
Proletarier aller Linder, vereinig euch!

Die historischen Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU ins Leben umsetzen!
Begegnung

Die Vertreter der Werktätigen des Frunse-Wahl- 
kfëisCs von Moskau kamen am 9, Juni ins Bolschol 
Theater zur Begegnung mit ihrem Deputiertenkan­
didaten zum Obersten Sowjet der RSFSR — dem 
Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, Vorsit­
zenden des Ministerrats der UdSSR—Alexej Nikola­
jewitsch Kossygin.

Der Sekretär des Parteikomitees des Frunse-Be- 
zirks T. B. Stschokin-Krotowa eröffnete die Ver­
sammlung.

Als erster ergriff die Verlrauensperson — der 
Dreher des Maschinenbauwerks „Snamja truda", 
Delegierter des XXrV. Parteitags der KPdSU—A. A. 
Below das Wort. Er machte die Versammelten mit 
dem Lebenslauf des Deputiertenkandidatcn bekannl 
und betonte, daß die Sowjetmenschen A. N. Kos­
sygin gut kennen und ihm die größte Achtung ent­
gegenbringen. Die Einwohner von Moskau hatten 
A. N. Kossygin öfters ihr Vertrauen erwiesen, in­
dem sie ihn als Deputierten zum Obersten Sowjet . 
der UdSSR und zum Obersten Sowjet der Rus­
sischen Föderation gewählt hatten, und er hatte 
das ihm ' entgegengebrachle Vertrauen stets in 
Ehren gerechtfertigt

Vor kurzem ist der XXIV. Parteitag der KPdSU 
zu Ende gegangen, führte der Redner weiter aus. 
Seine Beschlüsse haben die wichtigsten, die urei­
gensten Interessen des Volkes zum Ausdruck ge­
brächt. Sie verleihen allen Sowjetmenschen noch 
mehr Kraft, Arbeitselan, erwecken bei ihnen das 
Bestreben, noch besser zu arbeiten, ihre ganze 
Energie der großen Sache des kommunistischen 
A.üfbaus zu widmen. In dem an die Arbeiterklasse 
(^-richteten Aufruf der Partei sehen wir eine An- 
eitung zur Tat. Wir Werktätigen des Landes lie­

ßen uns folgende Worte der Resolution des XXIV. 
Parteitags zu Herzen gehen: „Unsere Pläne sind 
real. Ihre Durchführung hängt von der Arbeit je­
des von uns. sott unserer Beharrlichkeit und unserem 
Können, von der Organisiertheit und der Diszi­
plin ab."

, Im Namen des Kollektivs der Maschinenbauer riel 
A. A. Below alle Wähler des Frunse-Wahlkrcises 
der Hauptstadt auf. ihre Stimmen einmütig für das 
Haupt der Sowjetreglerung, einen würdigen Kan­
didat« dqs Blocks dérL Kommunisten und Parteilo­
sen A. W. Kossygin zu geben.

Auf der Begegnung sprachen wpiler dl« Ver- 
trauenspesonen — Doktor der technischen Wissen­
schaften A D. Alexandrow und die Monteurin der 
Zweiten Moskauer Uhrenfabrik; Heldin der soziali­
stischen Arbeit, A. M. Pochmelnowa. Volksschau­
spieler der UdSSR B. A. Smirnow. Ingenieur de« 
Staatlichen Unionsforschungsiislituts für Trakto­
ren, Mitglied des Komsmolkomitees. J. G. Stepa­
now. Sie sprachen mit Stolz über die kolossalen 
Erfolge, die das Sowjetvolk unter der Leitung der 
KPdSU und ihres Leninschen Zentralkomitees er­
zielt hat, von der Entschlossenheit, die neuen Vor­
haben der Partei Ins Leben umzusetzen. Die Red­
ner unterstrichen, daß alle Sowjetmenschen zu den 
Wahlen wie auf ein großes lichtes Fest kommen 
und Ihre Stimmen einmütig für die Leninsche Po­
litik, für Frieden, für Kommunismus abgeben wer­
den. Der Wahltag wird erneut die mächtige Ein­
heit von Partei und Volk, die Einheit der ganzen 
sowjetischen Gesellschall vor Augen führen.

Darauf hielt A. N. Kossygin, der von den Ver­
sammelten warm aufgenommen wurde, eine Rede.

In einigen Tagen, sagte er. werden die Völker 
der Sowjetunion Deputierte zu den Obersten So­
wjets ihrer Republiken und zu den örtlichen So­
wjets wählen. Gegenwärtig verwirklichen alle Werk­
tätigen unseres Landes mit dem Gefühl großer 
Verantwortung das umfangreiche schöpferische Pro­
gramm. das vom XXIV, Parteitag vorgemerkt wor­
den ist. Der Parteitag war ein Ereignis von ko­
lossaler historischer Bedeutung. Die Parteitagsbe- 
schlösse lenkten die Aufmerksamkeit der 'Völker 
aller Länder auf sich, fanden Billigung der gan­
zen fortschrittlichen Menschheit. Die vom Partei­
tag gestellten Aufgaben bestimmen die politische 
Plattform der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union während der Wahlkampagne.

Die Vorschläge der Werktätigen, die in den Wahl­
versammlungen eingebracht wurden, sind ein Aus­
druck der Sorge des ganzen Volkes .für eine er­
folgreiche Realisierung der Parleitagsbcschlüsse, sie 
zeugen vom Zusammenschluß der Sowjelmenschen 
um die große Partei Lenins.

Genosst A. N. Kossygin dankt allen Kollektiven 
die ihn all Depiitiertenkandidaten zum Obersten So­
wjet der RSFSR für den Frunse-Wahlkreis der 
Stadt Moskau, aufstellten. sowie allen Genossen 
die in dieser Versammlung auftraten und seine 
Kandidatur unterstützten. Alle guten Worte, die 
hier geäußert wurden, sagte Genosse A. N. Kos­
sygin. werte ich als Ausdruck lenes unbegrenzten 
Vertrauens, das unsere Partei Beim Volke genießt 
Gestatten' Sie. Ihnen zu versichern, daß ich al- 
Kommunist meine ganze Kraft einsetzen werde 
damit die Pläne unserer Partei, die das Wohl des 
Volkes bezwecken, erfolgreich realisiert werden.

Das höchste Ziel der ökonomischen Politik der 
Kommunistischen Partei ist bekanntlich die größt­
mögliche Befriedigung der materiellen und kultu­
rellen Bedürfnisse des Volkes. Dieser Leninsche 
Kurs, den unsere Partei konsequent durchführt, 
fand seinen markanten Ausdruck In den vom Par 
teitäg bestätigten Direktiven für den neunten 
Fünfjahrplan.

Für die Lösung der Hauptaufgabe des Fünfjahr 
plans — einer.bedeutenden flebung des materiellen 
und kulturellen Lebensniveaus des Volkes —' sind 
eine schnelle Entwicklung der wichtigsten Industri*- 
zweige. ein weiterer Aufstieg der Landwirtschaft 
vorgesehen, werden großzügige Summen für die 
technische Umrüstung der Produktion, für wissen­
schaftliche Forschungen, für eine weitgehende Ent­
wicklung der Volksbildung bewilligt. Noch nie zu­
vor hat der Sowjetstaat die Möglichkeit gehabt, 
solch ein grandioses, ökonomisch begründetes 
Programm rum Aufstieg der Volkswirtschaft und 
zur Hebung des Wohlstands der Sowjetmenschen 
vorzumerken.

Das soziale Programm des Planjahrfunfis sicht 
die konsequente Lösung einer Reihe zusantmenhän- 
Sender Aufgaben vor. Das ist vor allem die Vergrö- 

erung der Realainkünlte der Bevölkerung sowohl 
durch Erhöhung des Lohns der Arbeiter und Ange 
stellten und der Einkünfte der Kolchosbauern, 
durch Anwachsen der gesellschaftlichen Konsum­
tionsfonds als auch durch eine schnelle Entwicklung 
der Produktion der Volksbedarfsartikel, durch eine 
wesentliche Verbesserung der Dienstleistungen an 
der Bevölkerung. . , ,

Ihren Höchststand für die ganzen Jahre der So­

der Wähler mit A. N. KOSSYGIN
wjetmacht «erden die Ausgaben für den Ge­
sundheitsschutz. die Volksbildung, den Wohnungs­
bau, für die Verbesserung der Arbeits- und Lebens- 
verhälLnisse. für die Hebung des kulturell-techni­
schen Niveaus der Werktätigen, für die berufliche 
Fortbildung der Volkswirtschaftskader erreichen. 
Bedeutend erhöht werden die Zuweisungen für die 
Altersversorgung und für di» Hilfe kinderreichen 
Familien. Es ist eine vorfristige Löschung von 
Obligationen der Staatsanleihen und andere wich­
tige Maßnahmen sozialen Charakters vorgesehen.

Die einzige Grundlage für den Aufstieg des Le­
bensniveaus des Volkes ist das ständige Wachstum 
der ökonomischen Macht des Landes. Die Direktiven 
des XXIV. Parteitags für den neunten Fünfjahrplan 
sehen die Beibehaltung des hohen Tempos der 
gleichmäßigen Entwicklung aller Volkswirtschafts­
zweige vor.

Wir alle kennen gut die Weisung Lenins von der 
Notwendigkeit die Produktivität der gzsellschaft 
liehen Arbeit größtmöglich zu steigern. Das ist 
eine überaus wichtige Aufgabe. In den Beschlüssen 
des XXIV. Parteitags sind die Wege zur Erzielung 
einer hohen Arbeitsproduktivität exakt umrissen.

Ferner geht Genosse Kossygin auf Fragen d*t 
technischen Ausrüstung der Industrie ein und be­
richtet über die Aufgaben in der Entwicklung der 
Kohlen-, Erdöl-, Gas-Industriezweige, der Elektro­
energie sowie des Maschinenbaus. Die Entwicklung 
dieser Industriezweig; bestimmt in großem Maße 
das Wachstumstempo so auch die Effektivität der 
Produktion in der gesamten Volkswirtschaft.

Die Mechanisierung und Automatisierung haben 
hei uns nicht nur wirtschaftliche, sondern auch ein; 
gmße soziale Bedeutung. Die Einführung der neuen 
Technik und Technologie befreit Hunderttausend? 
Weiklâtige von schweren und nichtqualifizierten 
Arbeiten, gibt ihnen die Möglichkeit, neue Berufe 
zu meistern. Unter den Bedingungen des .Sozialis­
mus entspricht der technische Fortschritt den Inter­
essen der Gesellschaft, des Betriebs, jedes Arbei­
ters. Deshalb muß die Aufmerksamkeit unserer 
Wirischaftskader immer auf die größtmögliche Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität gerichtet sein — 
auf diese wichtigste Kennziffer der Effektivität der, 
Produktion.'

Heute urteilt man vom Niveau des technischen 
Fortschritts in der Industrie nicht nur nach der An- 
zr.hl'und Nomenklatur der ausgesloßenen Erzeug­
nisse. sondern nach ihrer Qualität, dem Äußeren, 
wie leicht die Konstruktion ist. nach dem Ver­
ringern des Materialienaufwands. Diese Forderun­
gen muß man auch bei dzr Einschätzung der Arbeit 
aller Industriezweige als wichtigste, als obligatori­
sche Bedingung des sozialistischen Wettbewerbs der 
Betriebskollektive stellen.

Wir haben alle Möglichkeiten für die Beschleuni­
gung des technischen Fortschritts in allen Zweigen 
der Volkswirtschaft. Davon sprechen auch sehr 
überzeugend die Erfolge der sowjetischen Welt­
raumerforschung. Ein hervorragendes Ereignis in 
der Erforschung und Erschließung des Weltraums 
ist die Schaffung der ersten bemannten wissen­
schaftlichen , Orbitalstation „Salut". Ihre Mannschaft, 
bestehend aus unseren »ortrefflichen Raumfahrern 
Dobrowolski, Wolkow und Pazajew, wurde glän­
zend mit der ersten Etappe der Kopplung fertig 
und verwirklicht gegenwärtig einen großen und 
verantwortungsvollen Komplex wissenschaftlich- 
technischer Experimente und Erforschungen im 
Weltraum.

Die Effektivität der gesellschaftlichen Produktion 
ist in vielem-von den ökonomischen Kennziffern 
des Investitionsbaus abhängig, Es sei gesagt, daß 
die Ausgaben für die Errichtung der Betriebe noch 
viel zu groß sind.

Unsere wissenschaftlichen Forschungs- und Pro- 
jektierungsinslitute, die technologischen so auch 
die für Bautätigkeit arbeiten noch mangelhaft an 
den Fragen, um die Errichtung von Betrieben zu 
verbilligen, der Aufdeckung von Möglichkeiten zur 
Verringerung der spezifischen Investitionsaufwände. 
Wir müssen auch die Ansprüche an die Bauorga­
nisationen erhöhen, damit schon in den nächsten 
Jahren die Baufristen und die Gestehungskosten 
der Bauarbeiten bei hoher Qualität rapid verringert 
werden. Dps ist eine der Hauptaufgaben unserer 
Bauarbeiter.

Als der Direktivenentwurf für das 9. Planjahr­
fünft erarbeitet wurde, suchten wir Möglichkeiten 
für, die bessere Befriedigung des wachsenden zah­
lungsfähigen Bedarfs der Bevölkerung, in den Jah­
ren des achten Planjahrfünfts wurden wichtige 
Maßnahmen für die Vergrößerung der Produktion 
von Konsumtlons«’aren und der Dienstleistungen 
getroffen.

Im laufenden Planjahrfünft werden für die Ent­
wicklung der Produktion von Volksgebrauchsarti­
keln große Geldmittel bewilligt. Die' Produktion 
von Geweben. Schuhen. Geschirr. Fleisch; Milchwa­
ren. Gütern mit langer Lebensdauer wird um vieles 
größer werden. In den Direktiven des Parteitags 
wird erstmalig ein höheres Wachstumstempo der 
Produktion von Volksgebrauchsartlketn vorgesrt 
nen, wobei nicht nur in der Leicht- und Nahrungs­
mittelindustrie, sondern auch in den Zweigen der 
Schwerindustrie.

Wir haben die Möglichkeit, zusätzlich eine große 
Anzahl verschiedener Waren für die Bevölkerutjg 
zu erzeugen. Davon, daß solche Reserven vorhan­
den sind, zeugen die Erfahrungen der fortge­
schrittensten Betriebe. Nach dem Parteitag stellten 
viele Produktionskollektivc ihre Möglichkeiten fest 
und überrtp'hmen die Verpflichtung, im Jahre 1971 
für über 2,5 Milliarden Rubel Vnlksgcbrauchsartlkel 
über den Plan hinaus herzustcllen. Ihr vortreffli­
ches Beispiel, von dem Ihr in den Spalten unserer 
Presse gelesen habt, wird zweifellos viele Nachfol­
ger haben.

Ferner spricht Genosse Kossygin über die außer­
ordentlich wichtige und verantwortungsvolle Ar­
beit Im Aufstellen des Fünfjahrplans, die gegenwär­
tig geleistet wird, von dessen wirtschaftlicher und 
wissenschaftlich-technischer Begründung die er­
folgreiche Erfüllung der Direktiven des Parteitags 
in vielem abhängig sein wird. In,den Plänen der 
Betriebe und Zweige müssen die praktischen Maß 
nahmen zur Einführung In die Produkt on der neu­
esten Errungenschaften der Wissenschaft und Tech­
nik eine größtmögliche Widerspiegelung finden. 
Die erfolgreiche Entwicklung der sowjetischen Öko­
nomik Ist unzertrennlich mit der Vervollkommnung 
der Verwaltung der Volkswirtschaft und der weite­
ren Verbreitung und Vertiefung der Wirtschaftsre­
form verbunden, die sich voll und ganz gerecht- 
fertigt* hat.

Der XXIV. Parteitag nahm Kurs auf die Ver­

größerung und Konzentration der Produktion, die 
Entwicklung der Produktion- und wissenschaftli­
chen Produktionsvereinigungen. die es ermöglichen, 
die Errungenschaften des technischen Fortschritts 
voller auszunutzen, die Effektivität der Verwaltung 
zu steigern.
s Wir werden auch fernerhin das Verwaltungssy­
stem vervollkommnen, den Verwaltungsapparat vei- 
cinfachcn und verbilligen, übrige Glieder liquidie­
ren. Die Leitungsmethoden und -formen der Wirt 
schäft müssen den Aufgaben der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts, der 
Verbesserung der Qualität der Erzeiignisse, der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität in der gesell 
schaltlichen Arbeit untergeordnet sein.

Die Wahlen in den‘Obersten Sowjet verlaufen in 
allen Unionsrepubliken als eine mächtige Demon­
stration der unverbrüchlichen Freundschaft uno 
brüderlichen Zusammenarbeit d;r Völker der 
LdSSR.

Die hohe Aktivität der Wähler, die patriotische 
Fürsorge der Werktätigen um das weitere Aufblü­
hen des sozialistischen Staates, das Bestreben jeder 
Republik, ihren Beitrag zur allgemeinen Volkssache 
des kommunistischen Auibaus zu vergrößern, das 
alles ist die Bekundung der Freundschah der 
\ ölker der UdSSR, der Einheit und Geschlossen­
heit um die Leninsche Partei und ihr Zentralkomi 
tee.

Der XXIV. Parteitag der KPdSU wies hin: „aucn 
in Zukunft gilt es. unentwegt den Leninschen Kurs 
auf die Festigung d;r Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken zu befolgen, dabei von den all­
gemeinen Interessen des Sowjetstaates auszugehen 
und die Entwicklungsbedingungen jeder der ihm 
angehörenden Republik zu berücksichtigen, konse- 
ouent das weitere Aufblühen aller sozialistischen 
Nationen sowie deren allmähliche Annäherung an- 
zustreben."

Bei der Verwirklichung dieses Leninschen Kur­
ses kommt der Russischen I Öderation — einer det 
giößtcn Republiken unserer Union — eine wichtige 
Rolle Zu. Ihre Naturschätze sind riesengroß. Hier 
befindet sich der überwiegende Teil der Unionsvor- 
kommen con_Kohlen, Erdöl. Gas. Eisen- und Bunt- 
tnelallerzqn, Rohstoffen -für die Traduktion, von Mi- 
ncraldüngcmittelh.

Genosse A. N. Kossygin charakterisierte 
ausführlich die Errungenschaften in der Entwick­
lung der Ökonomik der Russischen Föderation in 
der, letzten Jahren und die Aufgaben, die vor ihr im 
neunten Planjahrfünft stehen. In den östlichen und 
nördlichen Rayons der Russischen Föderation ent­
wickeln sich neue mächtige Produktionskräfte und 
werden in den wirtschaftlichen Umsatz einbezogen. 
Im laufenden Planjahrfünft werden diese umfang­
reichen. einst öden Taigagebiete, noch mehr auf­
blühen,

Gleichzeitig werden im europäischen Teil der Fö- 
oeration, besonders, in Ihren zentralen Rayons, 
die Zweige der bearbeitenden Industrie, und vor al­
lem der Maschinenbau, weiterentwickelt werden. 
Der Bau des Werks für Personenwagen in Togliatti 
wird vollendet «erden und ein neues großes Werk 
für Lastwagen wird an der Kama zu arbeiten be­
ginnen. Bedeutend wird die Produktion von Er­
zeugnissen der Leicht- und Nahrungsmittelindustrie 
anwachsen.

Erfolgreich entwickeln sich auch die alten Indu­
striezentren. solche wie Moskau, Leningrad. Iwano­
wo, die Städte an der Wolga, am Ural und andere.

Gegenwärtig liefert die Industrie’ der Russischen 
Föderation etwa vier Fünftel der in der ganzen 
Union gelieferten Produktion an Erdöl, Kraftwagen. 
Webstoffen, drei Viertel der chemischen Fasern; 
etwa zwei Drittel der Elektroenergie, des Zements; 
ungefähr die Hälfte der Produktion von Metall. Koh­
le, Gas. Schuhen, Landmaschinen.

Die Russische Föderation, wie auch jede der 
Unionsrepubliken, die in unsere große Union einge­
hen, schloß sich nie, ihre Produktivkräfte ent­
wickelnd, in ihre eigenen Rahmen ein.

Die fruchtbringenden Resultate der brüderlichen 
Zusammenarbeit und gegenseitigen Hilfe der So­
wjetrepubliken wirkten sich ihrerseits positiv auf 
die Entwicklung der Ökonomik einer jeden einzel­
nen Republik und der Sowjetunion im ganzen aus.

In .enger Zusammenwirkung mit den Schwestcr- 
republikcn beteiligen sich die Völker der.Russischen 
Föderation aktiv an der Entwicklung einer ein- 
heillicbcn sozialistischen Planwirtschaft der So­
wjetunion. Diese gegenseitige .Zusammenarbeit der 
Sowjetrepubliken stellt die Hauptkraft des multina- 
tlorrlcn sozialistischen Staates dar.

Die Freundschaft und Brüderlichkeit der Völker 
dir Russischen Föderation mit allen anderen Volker i 
unseres Landes sind das Unterpfand'neuér Erfolgs 
im Kampf für den Aufbau-des .Kommunismus.' Die ■ 
Kommunistische Partei wird diese große Kraft 
auch ferner stärken, wie es. uns Wladimir Iljttsch 
Lenin vermacht hat.

'.-Genossen! Große' komplizierte Aufgaben stehen 
im neunten Planjahrfünft vor den Moskauer Par­
tei-, Sow jet- und Wirtschaftsorganen; vor den Ar­
beitern und der Intelligenz, vor allen Werktätigen 
der Hauptstadt. Es ist vorgemerkt.-dén Umfang der 
Industrieproduktion bedeutend, zu vergrößern. Das 
qualitative. Niveau der Moskauer Industrie wird 
sich wesentlich verändern. Wie auch in den vergan- 
Eenen'Jahren ist in diesem Jahrfünft in Moskau der 

au von neuen Werken und Fabriken nicljf vorge­
sehen. Der Zuwachs'des Proiiuktionsumfängs muß 
auf Rechnung der Erhöhung des technischen Ni­
veaus der vorhandenen Betriebe, auf Rechnung der 
Vervollkommnung der Produktionsleitung gewähr­
leistet-werden. NalüHich ist'das keineileichte Ayf- 
gabeJUm iso mehr, da es in der Stadt flieht wenig 
alte Betriebe gibt. -

Die Kader der Industrie, des Transports und <jer 
Organisationen des- Fernmeldewesen^ * der Haupt­
stadt.'die große Erfahrung, vortreffliche Arbeitstra- 
ditiönen. ein hohes Niveau beiufllcher Ausbildung 
besitzen, zeigen Muster des Arbeitsheldenmuts.' Die 
Betriebe der Hauptstadt müssen zu einem eigenar­
tigen Unlonslaboratorium der hohen Produk­
tionskultur Im weitesten Sinne dieses Begriffs wer­
den.

Die Moskauer produzieren einen bedeutenden Teil 
der Gebrauchsartikel, Hier sind eine Reihe von 
Textil-, Schuh-, Trikotagefabriken. große Betriebe 
der Nahrungsmittelindustrie ' konzentriert. In der 
Hauptstadt sind vjele Betriebe, deren Produktion 
unser Volk kennt und schätzt. Die meisten Waren, 
die in der Hauptstadt hergestellt werden, entspre­
chen den hohen Förderungen der Gegenwart, 

Die Moskauer Betriebe können und müssen stän­
dig neue Waren produzieren, operativ die Produk­
tion umbauen, entsprechend der Nachfage der Be­
völkerung. Die Möglichkeiten der rechtzeitigen Er­
neuerung des Assortiments der Produktion müssen 
in den Plänen der Betriebe und Zweige vorgesehen 
werden.

Die Aufgabe. Moskau zu einer Musterstadt zu 
machen, bezieht sich nicht nur auf die Industrie, 
sondern auch auf den Wohnungsbau, die Instand­
haltung der Häuser, die Wohleinrichtung des..Ter­
ritoriums d;r Stadt, auf die Qualität der Dienstlei­
stung an der Bevölkerung!

Es ist vorgemerkt, im neuen Planjahrfünft das 
hohe Tempo des Wohnungsbaus beizubehaltèi. Es 
werden hauptsächlich mehrstöckige Häuser mit 
verbesserter Planung und Ausstattung der Wohnun­
gen errichtet werden.

Mehr Aufmerksamkeit wird der Begrünung, der 
Versorgung d;r Stadt mit Behieben des Handels, 
de«- Gaststättenwesens, der Dienstleistungen ge­
schenkt werden. In den Betrieben dieser Zweige 
missen ernsthafte Maßnahmen zur Gewährleistung 
eines bedeutenden Wachstums der Arbeitsprodukti­
vität g’troffen-werden. Diese-Frage ist deshalb von 
großer Bedeutung, weil im neuen Planjahrfünft 
eine beschleunigte Entwicklung der ganzen Dienst- 
lejvtutigssphäre vorgemerkt ist.

Dieser Tage erörterten und bestätigten das ZK 
dei KPdSU und der Ministerrat der UdSSR den 
neuen Generalplan der Entwicklung Moskaus, der 
die weitere Verbesserung der Arbeits-, Erholungs­
und l.ebensbedingungen der Bewohner Moskaus 
vois eht. Es wurden Perspektiven bedeutender qua­
litativer Veränderungen In allen Zweigen der Stadt- 
vvirl'chaft konzipiert.

Den Erfolg des Fünfjahrplans entscheiden Men­
schen. ihre Arbeitsaktivität. Wie gut unsere Pläne 
auch ausgearbeitet sind, ist es für ihre Ver­
wirklichung notwendig, daß alle Arbeiterköllektive 
organisiert und rhythmisch schaffen.

in den Beschlüssen des XXIV. Parteitags wird 
die Notw endigkeit hervorgehöben, allerorts-die Or­
ganisiertheit. Disziplin, Verantwortlichkeit zu er­
höhen. svstematisch die Durchführung zu konfrol- 
liieren, den Menschen das Gefühl der Bürgerpflicht, 
der Achtung zur Arbeit als ihre, erste Pflicht vor 
der Gesellschaft änzuerziehen.

Auf den Wahlversammlungen ziehen die Men­
schen das Fazit ihrer Arbeit. Gleichzeitig sprechen 
sie auch über die Mängel. Bei unserem Volk hat 
sielt das Gefühl des Herren des Landes gefestigt 
Die Menschen wollen sich mit den Erscheinungen 
des Bürokratismus. Konservatismus, der Gleich­
gültigkeit und Mißwirtschaft nicht abfinden.

Die sozialistische Demokratie bietet unbeschränk­
te Möglichkeiten für die allseitige Entwicklung und 
das Erblühen der Fähigkeiten eines jeden Men­
schen. für das Wachstum seiner schöpferischen Ak­
tivität und Initiative.

Unsere Ziele und praktischen Handlungen, die 
vor der Sorg: um die Festigung des Friedens, um 
das Wohl des Menschen der Arbeit getragen sind, 
sagt Genosse A. N. Kossygin, sprechen wie nichts 
anderes über den hohen Humanismus der Politik 
der Kommunistischen Partei und der Sowjetregie- 
rur.g. Das bezieht sich in gleichem Maß wie auf un­
sere innere so auch auf ni; Außenpolitik, weil ei­
nes vom anderen untrennbar ist.

Unsere Partei und unser Staat haben die Erhal­
tung und Festigung des Friedens stets als eine ih­
rer wichtigsten Aufgaben betrachtet. Aber unsere 
Politik war nie einem passiven Warten auf Verbes­
serungen in den int:rnationalen Beziehungen 
gl'eichzusetzen. Sie war stets eine Politik des akti­
ven Kampfes für Frieden und internationale Si­
cherheit.

Uber die konkreten Vorschläge der Sowjetunion 
zur Normalisierung der Lage in der Welt spre­
chend. unterstreicht A. N. Kossygin, daß die Gegner 
der Linderung der Spannung es nicht riskieren, 
offen gegen unsere Vorschläge aufzutreten. Ge­
wöhnlich behaupten sie, daß der eine oder andere 
sowjetische Vorschlag sehr kompliziert sei, viel 
Zeit zum Studium verlange, werfen verschiedene 
vorläufige Bedingungen auf, um’def Lösung der 
Frage zu entgehen.

Wir sind natürlich nicht gegen eine sorgfältige 
Vorbereitung und ein sorgfälitges Studium der Fra­
gen. Aber es ist zu unterscheiden, wo'es sich um 
Vorbereitung handelt, und wo es-unter dem Deck­
mantel der Vorbereitung, um Hintertreibung der 
Friedensvorschläge geht. Wir «erden auch in Zu­
kunft die Manöver und diejenigen entlarven, die nur 
über den Frieden sprechen, in der Tat aber in eine 
völlig entgegengesetzte Richtung fahren.

Im internationalen Leben kommen die objektiven 
Widersprüche des Kapitalismus immer mehr zum 
Ausdruck. Einerseits führt das zur Verstärkung der 
Reaktion und des Militarismus In den imperialisti­
schen Ländern,’bis«zu faschistischen'Methoden der 
Unterdrückung der- Opposition, und andererseits 
nötigt es die-Regierungskreise dieser Länder, unter 
dem Andrang des Klassenkampfes. In der Innen­
politik zu manövrieren, wie auch einen Ausweg aus 
den Schwierigkeiten --auf Kosten der-imperialisti­
schen Konkurrenten zu suchen.

Wovon sprechen z.' B. die periodischen Verschär­
fungen der Valuta-FinanzsysLemkrise_des Kapltalis- . 
inus. der auf der Ausnutzung des amerikanischen 
Dollars fußt? Sie sprechen von einem ernsten Man­
gel im'ökonomischen Organismus des kapitalisti­
schen Systems und vor allem in seinem Hauptzen- 
trum—'den Vereinigten Staaten‘Amerikas.

Die iKriesenentwicklung in der kapitalistischen 
Welt wirkt-auf die Ökonomik der Sowjetunion * und 
anderer, sgziaIistischer Länder .nicht ein. • 
, ' Die. Ökonomischen Beziehungen zwischen den 
Ländern des Sozialismus sind Beziehungen brüder­
licher sozialistischer Zusammenarbeit. > Sie werden 
auf Grund der Gleichbefcchtigung und gegenseiti­
gen Unterstützung gebaut, den reellen Nutzen sol­
cher-Züsaihmenarbeit bekommen alle Länder,

Jetzt arbeiten die Länder der RGW‘an der Zu­
sammenstellung des Programms der Entwicklung 
der sozialistischen Integrierung. Dis Erfüllung die­
ses Programms führt zur Verstärkung der wirt­
schaftlichen Macht des sozialistischen Weltsystems 
im ganzen und wird zur erfolgreichen Erfüllung 
der volkswirtschaftlichen Pläne eines jeden sozia­
listischen Landes beitragen.

In Übereinstimmung mit der Linie des XXIV. 
Parteitages weiden wir auch in Zukunft die all­

seitige Zusammenarbeit mit den Ländern des Sozia­
lismus größtmöglich festigen und entwickeln. Un­
sere Partei, das ganze,sowjetische-Volk begrüßt 
heiß die Beschlüsse der statlgefundenen Parteitage 
der Ungarischen Sozialistischen Arbeiterpartei, der 
Bulgarischen Kommunistischen Partei und der 
Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei, die 
auf die weitere Festigung der brüderlichen Einheit 
der sozialistischen Gemeinschaft gerichtet sind, wie 
auch: den in diesen Tagen verlaufenden “Parteitag 
der. Mongolischen Revolutionären .Volkspartei.

Die positiven Ergebnisse der letzten Jahre auf 
dem Gebiet der Außenpolitik unterstreichend, 
spricht A. N. Kossygin über die Lage in Europa. 
Er sagt, daß die Wandlungen zum Besseren auf 
dem Kontinent das Resultat eines vieljährigen kon­
sequenten Kampfes der Sowjetunion, der sozialisti­
schen Bruderländer, aller friedliebenden Kräfte in 
Europa sind, die es anstreben, damit, die Grund­
pfeiler des Nachkriegsfriedens von den Kräften des 
Revanchismus und Militarismus nicht zerstört und 
zuverlässig gefestigt würden.

Wir teilen die vom Kanzler der BRD Brandt 
geäußerte Meinung, daß die Verträge der Sowjet­
union und Polens mit der BRD „ein Beispiel dessen 
sind, wie eine gleichberechtigte Partnerschaft in 
der Herstellung des Friedens erzielt werden kann." 
Denn das Hauptziel der Verträge ist, zum Über­
gang von Feindlichkeit und Mißtrauen, zu wahrer 
Versöhnung, zum gegenseitigen Verständnis und 
zur Zusammenarbeit beizutragen. Die Aufgabe be­
steht jetzt darin, den militaristischen Kreisen nicht 
zu erlauben, in der Entwicklung Europas zur Ver­
stärkung: Spannung und den Reibereien zwi­
schen den Staaten zuruckzukehren.

Â. N. Kossygin spricht über die prinzipielle Li­
nie der Sowjetunion zur Abwehr der Aggression 
und der Umtriebe der imperialistischen Kräfte in 
Irtdochina und im Nahen Osten, über -die Solidari­
tät* des Sowjetvolkes mit den Völkern,, die ihr 
Recht;auf eine unabhängige Entwicklung behaupten.

Besondere Beachtung verdient die Frage unserer 
Beziehungen zu den Vereinigten Staaten von Ame­
rika, sagte der DeputiertenkandidaL Der Stand 
dieser Beziehungen ist bei- weitem noch nicht als 
befriedigend zu bezeichnen. Wie von der Tribüne 
des XXIV. Parteitags der KPdSU ernzut erklärt 
wurde, halten wir cs im Prinzip für mögFich und 
wünschenswert, die Beziehungen zu den Vereinig­
ten Staaten wie auch zu anderen Staaten zu ver­
bessern. Dies würde den Interessen unserer beiden 
Länder und den Interessen des Weltfriedens ent­
sprechen.

Zugleich können wir keine Scheidewand zwi­
schen unseren bilateralen Beziehungen und der 
Aggressionspolitik der imperialistischen Kreise der 
USA errichten. Es ergibt sich die berechtigte Fra­
ge. worauf die Regierung der Vereinigten Staaten 
hinsteuert: auf die Aufrechterhaltung und Intensi­
vierung der internationalen Spannung mit allen 
sich daraus ergebenden Folgen oder auf die' Suche 
nach gegenseitig annehmbaren Lösungen .der her- 
angereilten Probleme. Es unterliegt keinem Zwei­
fel. daß bei einem realistischen I lerangehen an die 
gegenwärtige Situation in der Welt unbedingt der 
zweite Weg vorzuziehen isL Wir sind davon über­
zeugt, daß solch eine Wahl auch die Unterstützung 
des amerikanischen Volke« finden würde.

A. N. Kossygin hebf die günstige Entwicklung 
der Beziehungen der Sowjetunion zu seinem großen 
südlichen Nachbar — Indien — hervor.

Für den Frieden in Südasien ist der Stand der in­
disch-pakistanischen Beziehungen von großer Be­
deutung. Die Sowjetregierung ist besorgt über die 
Verstärkung der Spannung in den Beziehungen 
zwischen diesen Staaten, die mit den bekannten 
Ereignissen in Ostpakistan Zusammenhängen. _

Die Lage, die in Ostpakislan geschaffen wurde, 
nötigte Millionen Menschen, ihre Erde, ihr Obdach 
und Gut zu verlassen, und Zuflucht im benachbar­
ten Indien zu suchen. Die Massen von Flüchtlingen 
befinden sich, trotz der ihnen erwiesenen Hilfe, in 
äußerst schwerem Zustand.

Diese Ereignisse rufen bei der Weltöffentlichkeit 
liefe Besorgnis hervor. Alle, denen die Prinzioien 
des Humanismus teuer sind, müssen fordern, 
daß Voraussetzungen für die Heimkehr der Flücht­
linge. Garantien für ihre persönliche Sicherheit und 
die. Möglichkeit, In Ostpakistan ruhig zu leben und 
zu arbeiten, geschaffen werden. Nach unserer An­
sicht müssen solche Maßnahmen durch die paki­
stanischen Behörden umgehend eingeleitet werden.

Wir setzen uns nach wie vor für eine friedliche 
Lösung aller in den Beziehungen zwischen Indien 
und Pakistan bestehenden Probleme ein und sind 
überzeugt, daß solcher Kurs den nationalen Inter­
essen der Völker Indiens und Pakistans sowie der 
Sache der Erhaltung des Friedens auf der Halbin­
sel Hindostan entsprechen würde. Eine andere Ent­
wicklung der Ereignisse wäre Wasser auf die Müh- 
I* derienigen Innen- und Auß?nkeäftq. die zum 
Schaden der Interessen sowie Indiens als auch Pa­
kistans handeln, indem sie ihre eigennützigen Ziele 
s erfolgen.

Auf Grund einer allseitigen Analyse der gegen­
wärtigen internationalen Situation, ihrer positiven 
und negativen Aspekte können wir sagen, daß wir 
im großen und ganzen Veranlassung haben, die 
Entwicklung der Ereignisse in der Welt optimistisch 
cihzuschätzcn. In Politik. Wirtschaft und Verteidi­
gung stnd die Sowietunion upd die ganze soziali­
stische Gemeinschaft heute viel stärker als in den 
vergangenen Jahren. Das Zentralkomitee det Kojn- 
munistischen Partei und die Sowjetregierung wer­
den auch weiterhin eine aktive Außenpolitik verfol­
gen; die den Interessen des Sozialismus, des Frie­
dens und der Sicherheit der Völker entspricht.

Abschließend gab A. N. Kossvgin seiner Zuver­
sicht Ausdruck, daß die bevorstehenden Wahlen ei­
ne- neue markante Demonstration der Geschlossen­
heit des Sowjetvolkes um die Kommunistische Par- 
lei.' eine Demonstration der mächtigen Stärke des 
Volkshlocks der Kommunisten und Parteilosen, der 
erstarkenden Freundschaft der Völker der UdSSR, 
der Vorzüge der sowjetischen sozialistischen Demo­
kratie shin «’erden.

Die Rede des Genossen A. N. Kossygin wurde 
mit großer Aufmerksamkeit angehört und durch 
Beifall wiederholt unterbrochen.

Der Wählerversammlung des Frunsc-Wahlkreises 
der Stadt Moskau wohnte das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Erster Sekretär des Mos­
kauer Stadtparteikomitees, V. W. Grischin bei.

(TASS)
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Ich rate 
jedem...

Mir gefällt die „Freundschaft" 
ihrer reichen Informationen wegen, 
besonders deren, die über das Le­
ben im Ausland, in unserer Heimat 
berichten. Die Zeitung bringt we­
niger Schwänke und Humor als 
das „Neue Leben", dagegen abet 
mehr ernste Beiträge, Informatio­
nen über Neues aus Wissenschaft 
und Technik, über Geschehen in 
den sozialistischen Bruderländern.

Ich rate jedem Menschen, der 
die deutsche Sprache beherrscht 
oder erlernen will, die „Freund­
schaft" zu abonnieren.

Ella WAHL
Gebiet Turgal

Zu wenig über 
unsere Arbeit

Ich beziehe die „Freundschaft" 
von der ersten Nummer an. Auf 
dem Leserforum wurden schon vie­
le Meinungen kundgegeben, aber 
trotzdem meine Stellungnahme.

Die Zeitung ist IntWcssant, in­
haltsreich. ihre Sprache einfach 
und gediegen. Sehr treffend finde 
ich jedesmal Rudi Riffs Verse am 
Wochenende. Liest man sein Ge­
dicht „Ja, der April", so duftet cs 
nach Veilchen und anderen Früh­
lingsblumen. Einfach, schlicht und 
feinfühlig sind Nelly Wackers Ge­
dichte „Erinnerungen", „Wieder­
sehen", „So lange ich lebe" und 
andere.

Die „Freundschaft" bietet uns 
Deutschlehrern reichen rufätzlichen 
Stoff für den Deutschunterricht, 
Unsere Oberschüler lesen sie mit 
großem Interesse. Meiner Meinung 
nach sollte das Problem des 
Fremdsprachenunterrichts auch 
mehr behandelt werden. Aber daß 
dem nicht so ist, sind wir Deutsch­
lehrer selber schuld: Wir schreiben 
zu wenig über unsrere Arbeit.

Erna CHABINSKAJA.
Deutschlehrerin 

Dshambul

Mehr Humor und Satire
Ich lese die „Freundschaft" von der ersten Nummer an, lese sie tag-; 

lieh und muß aufrichtig jagen, daß sie mir gefällt. Das Material aus dem; 
in- und Ausland ist aufschlußreich, das Neue aus Wissenschaft tin I Tech-I 
nik.(fa»t inunc-rljjlnteressant. Die Ökonomik ist reichlich vertreten* Stoff,; 
für .Deutschunterricht findet .man vjcl. Cieschichlllciia Streiflichter auf-der; 
I.ilerbturseile sind nur zu begrüßen. In letzter Zeit gefielen mir am ba-1 

*'stcn?dit,„Skirfcnrcihc „Ritter ohne Furcht" und „Der Schreiber aus der- 
Sloboda Pokrowskaja". Der letzte Artikel war besonders interessant, für; 
mich sozusagen eine Entdeckung. Ich möchte den Autoren dieser Beiträge I 
meinen innigsten Dank aussprechen liir die Mühe, indem sie so nützlichen 
und inleressinten Stoff aus der Geschichte der Sowjcldiutschen aulge- 
sucht haben.

Ich kann aber von meinem Verlangen nicht Abstand nehmen. Mir 
scheint, die Zeitung (vier große Seiten!) trägt manchmal einen zu sehr 
ausgeprägt akademischen Stil, es • müßten zweifellos mehr Humor und 
Satire, diese zwei Lieblingskinder des Volkes, vorhanden sein. Gerade 
dem deutschen Leser fehlt oft solche Geistesspeise. Die Zeitung müßte! 
solche Themen wie Ehe, Familie, Kindererziehung zur Beurteilung der 
Leser aiifweifen. Das würde doch die schlummernden Gemüter wachrüt­
teln.

Etwas von mir. Ich bin Heizer am Bahnhof in Barnaul, kenne die 
meisten sowjetdeutschen Literaturschaffenden nach ihren Werken und 
Werkchen, kenne sie aueh persönlich, war ich doch Teilnehmer am ersten 
Seminar sowjetdeutscher Schriftsteller in Moskau (Januar 1968).

Zufällig

oder absichtlich?

Wir hoffen
auf neue
Talente

, Das deutsche Estradencnseinclc 
„Freundschaft" aus Karaga ■ d« I 
weilt b>-i uns In der Sladt N-o.t- 
Dag. Sie treten im Klub der Bau­
arbeiter auf, brachte mir mein Bei­
der die Nachricht. Man fragte sich 
untereinander: „Deutsches ßstraden- 
ensemble? Werden wir auch alles 
verstehen?" (Sowjetdeutsche sind 
in Nebit-Dag nicht vfele)..Doch der 
Beifall wollte kein Ende nehmen, 
als Eduard Braun einen Schwank 
darüber erzählte, wie Sowjetdeut- 
ische ein Gemisch von Russisch und 
Deutsch sprechen. Als die Sänger 
Mirta Saks. Lydia Jabs und 
Alexander Schleicher sangen, hörten 
alle aufmerksam zu, um auch die 
Worte zu verstehen. Doch die Be­
gleitung war leider zu laut und 
übertönte die Stimmen der Sänger. 
Wie schön waren dennoch die Lie­
der „Alle Mädchen wollen küssen", 
„Ich komme wieder", „Die Nacht 
ist viel zu schön" (A. Schleicher!, 
„Mutti". „Walzerlied" (M. Saks)

Die Zuschauer geizten auch nicht 
mit Beifall, als der Tiroler und der 
mexikanische Tanz interpretiert 
wurden.

Das deutsche Estradenensemble 
„Freundschaft" der Karagand ier 
Philharmonie gastierte afto in 
Turkmenien. Es trat in der Haupt­
stadt der Republik—Aschchabad —. 
in den Städten Nebit-Dag und Ky-

Die Autokolonne, in der diese drei Fahrer berufstätig sind, behauptet den ersten Platz in 
der Vereinigung „Transselchostechnlka" in Dshambul. Ihren Plan erfüllt die Vereinigung 
zu 150 Prozent Dazu leisten die Fahrer (von links) Valentin Reinhard. Viktor Hense und Char­
tern Mawridi einen gewichtigen Beitrag. Foto: J. Enns

Schon mehrere Male 
bestellte ich deutsche Bü­
cher in der Zelinograder 
Buchhandlung „Woßchod" 
(Mira-Sfraßs 30). Jedesmal 
sandte man mir durch die 
Post per Nachnahme die 
erwünschten Bücher. Ich 
bin ihnen dffür recht 
dankbar.

Meine letzte Bestellung 
machte ich am 8. April 
1971. Diesmal mußte ich 
lange warten. Endlich kam 
die ersehnte Sendung. 
Doch ich war höchst ver­
wundert und 
pört, als ich Paket

Erstes Gemüse
Das Gemüsezüchien Ist eine 

schwierige Sache, besonders bei uns 
im Norden Kasachstans. Viel Mühe 
und Arbeif kostet es, bis eine reiche 
Ernte heranreift.

Im Sowchos „Saretschny" nehmen 
die Gemüsekulturen eine Fläche von 
13 Hektar ein. Die Gemüsebauern 
des Sowchos beliefern die Sowchos- 
arbeiter und die Einwohner der um­
liegenden Dörfer alljährlich mit Ge­
müse.

Schon Ende März wurden In der

Gemüsebrigade, die vom Kommu­
nisten M. Rybalko geleitet wird, die

Gemüsesetzlinge gesorgt. Der Me­
chanisator Konstantin Weiß reparier­
te die Wasserpumpe, brachte die 
Wasserleitung für die Berieselung in 
Ordnung, montierte an seinen Trak­
tor eine Berieselungsanlage.

Jetzt grünen im Gemüsegarten 
Kohl- und Tomatenstauden und an­
deres Frühgemüse. Fünf Zentner

den an die Betriebe der öffentlichen 
Ernährung verkauft.

Gebiet Turgal

Nikolaus Kibke 
Jäger. Gewöhnlich 
Ruhetagen fährt er 
seinem Ish-56 und einer 
Jagdflinte auf die Jagd, 
erbeutet meist... Wölfe. 
Am 1-5. und 16. Mai 
brachte er neun Wölfe 
nach Hause: vier kleine 
lebendige und fünf große. 
Die Wolfsjagd ist na­
türlich keine leichte Sa­
che. Mit einer Hand 
lenkt er das Motorrad, 
die andere Hand hält die 
Flinte schußbereit. Eben 
hatte er die vier kleinen 
Wölflein gefangen, da 
kam die wilde Wolfsmut­
ter, um ihre Kinder zu 
retten- Die Flinte versag­
te nicht.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

mit

Lust und Liebe zur Arbeit glied des Gewerkschaffs­
komitees J— U‘*"*

ANSEHEN
ERWORBEN

Schon mehr ols 15 Juhre leitet 
Viktor Schneider die Verwaltung 
für Mechanisierung des Trusts „fr- 
tyzehstroi" In Ekibaslus.

Die Mechanisatoren und Mitar­
beiter der Verwaltung überbieten 
stündig ihre Prodiiktidnsaufgabcn, 
helfen aktiv bei der Wohleinrich­
tung der Kumpelstadt mit. S

Durch seine sachkundige Arbeit, 
sein gerechtes und hilfsbereites 
Verhalten zu den Mitarbeitern hal 
sich Viktor Schneider großes Anse­
hen unter den Sladleinwohnern er­
worben. Sie bringen , ihm auch ihr 
Vertrauen entgegen: Er wurde in 
die Liste der Deputicrtenkandida- 
lcn des Stadtsowjets eingetragen.

Gebiet Pawlodar

Schon mehr als ein 
Vierteljahrhundert ist es 
her, daß Peler Wiens nach 
einem Dreherlehrgang In 
die Autoreparaturwerk­
statt des Kimpersaier 
Bergwerks kam. Viele 
Jahre sind seitdem ver­
flossen, eber wenn P. 
Wie-s ein kompliziertes 
Detail dreht, so erinnert 
er sich immer noch an

seinen Lehrmeister Gustav 
Härtle, einen unübertroffe­
nen Meister seines Fachs. 
Heute hat Peter Wiens 
schon selber Dutzende 
Lehrlinge zu qualifizierten 
Drehern aulgebildet. Er 
selbst liebt und kennt sei­
nen Beruf aus dem Ell-

Nicht nur als erstklassi- 
er Dreher ist P. Wiens

im Bergwerk bekannt. Sei­
ne Neuerungen und Ver­
besserungsvorschläge ha­
ben dem Bergwerk schon 
so manchen Rubel einge­
spart. Im Kollektiv ge­
nießt ez allgemeine Ach­
tung seiner Mitmenschen. 
Peter Wiens ist Aktivist 
der kommunistischen Ar­
beit, trägt den Titel „Be-

Halle, lei- 
............... Kollektiv eine 
große gesellschaftliche 
Arbeit. Schon oft wurde 
er mit Ehrenurkunden und 
Wertgeschenken gewür­
digt, sein Foto ist immer 
en der Ehrentafel.

richtet er seine Arbeit. Er 
will seine persönlichen 
Fünfjahraufgaben vorfri­
stig erfüllen.

H. KELLERMANN 
Gablet Aktjubinsk

BRIEFPARTNER GESUCHT
Sehr gern würde ich mit jungei 

den verschiedensten Gebieten der 
Briefwechsel treten.

;en Menschen aus 
j- Sowjetunion in

Meine Anschrift; Barbara Schlösser, 
1403 Birkenwerder 
Elchholzstraße 2
DDR

Durch Zufall bekam ich Ihre Zei­
tung in die Hand, und es hat mich 
sehr gefreut, sie lesen zu können 
und über die Menschen bei Ihnen 
zu erfahren.

Ich möchte nun sehr gern fn

Ich möchte mit einigem Etikettensammlern aus 
Kasachstan zwecks Austausch in Briefwechsel tre­
ten. Auch meine Freunde hier in der DDR sind 
daran interessiert.

501 Erfurt 
Postfach 957
DDR

mit einem Le-Briefwechsel treten ..... . ........ —
ser Ihrer Zeitung. Doch möchte ich 
mich vorstellen: Mein Name ist 
Martina Richter. Ich bin ein Mäd­
chen von 18 Jahren und arbeite ge­
genwärtig im Direktorat für inter­
nattonale Beziehungen in der Tech-

Alexander WITZENHAUSEN

Hochschule Karl-Marx-niseben ---------------- —.. . _
Stadt als Sachbearbeiterin, 

Meine Anschrift:
Martina Richter
9262 Frankenberg-Süd 

Dorf straße M 
DDR

öffnete. Kein einziges der 
von mir bestellten Bücher. 
Dafür 8 Exemplare „Ab­
schied", Roman von J. R. 
I-J _ , und drei Bände 
„Satzlexikon". Diese Bü­
cher brauche ich über­
haupt nicht, habe aber 
10 Rubel 49 Kop. bezahlt

Die Arbeiter der Buch­
handlung „Woßchod" ha­
ben sich eine Verantwor­
tungslosigkeit zuschulden 
kommen lassen.

Bechi

Kresnojersk

Arbeitsveteran 
der Wirtschaft

Als 1954 die Neulanderschließung 
begann, fuhr auch Ottilie Lang mit 
ihrer Familie aus Skopino. Gebiet 
Moskau, nach dem fernen Kasach­
stan. Sie machte bei der Gründung 
des Sowchos „Swobodny" (heute 
die Versuchsstation im Rayon Jes- 
sil) fleißig mit. Mehrere Jahre war 
sie Verputzerin in einer Baubrigade, 
beteiligte sich dann an der Wohl­
einrichtung der Sowchossiedlung. 
Heute ist Ottilie Lang Djensthaben- 
de im Unterwerk :dcr Versuchssta­
tion und wird ihrer Pünktlichkeit 
und Arheitsliebe wegen von allen 

, geachtet.

Ella UNGEFUG 
Gebiet Turgal

Gerechter
Beschluß

der Erfolg besonders groß. In der 
Kasse waren alle Eintrittskarten 
ausverkauft.

Das Ensemble tritt im Namen 
der Sowjetdeutschen auf. Aber war­
um sind in der Gruppe nur kaum 
die Hälfte Deutsche3 Es leben 
doch so viele Sowjetdeutsche in 
Karaganda! Sind wohl unter ihnen 
keine Talente? Wo ist denn die 
Jugend? Wir wünschen dem deut­
schen Ensemble „Freundschaft" 
weiteren Erfolg und hoffen auf 
neue Talente.

Nelli SCHELLER 
Turkmenien

Im Talas-Tal 
klingen Lieder

Unlängst weilt" bei uns In Le- 
ninpol das „Freundschaft"-En- 
semble. Im Klub waren alle 500 
Plätze besetzt, und es gab noch 
viele, die diesem bunten Abend 
nur zu gern bclgcwohnt hätten. Da 
waren Deutsche, Russen, Kirgisen 
zum Konzert gekommen, nfeht nur 
aus Leninpol. sondern auch aus 
vielen umliegenden Siedlungen.

Das Programm wurde deutsch 
und russisch geführt und war recht 
mannigfaltig: Humor und Satire 
von J. Pruschanski, schöne lyrische 
Lieder in deutscher und russischer 
Sprache sang Mirta Saks, Volks­
lieder brachte A. Schleicher. Rhyth­
mische Tänze führten W. Malzew 
und A. Noskow auf. Unübertroffen 
war die Conference von Eduard 
Braun, schön die Sportnummern 
von A. Klein.

Am zweiten. dem letzten Abend, 
wurden den Ensemble-Teilnehmern 
zahlreiche Blumensträuße über­
reicht. Alle Zuschauer danken dem 
Ensemble für die schönen Abende, 
wünschen, ihm neue schöpferische 
Erfolge.

Kirgisien
1 KLEIN

Die Kleinste 
auf der Bühne

Der Klub im Kolchos „Peredowik" ist 
das Kulturzentrum der Siedlung. Der Klub­
leiter Grigori Malutschenko hat ein rühri­
ges Aktiv um sich geschart, das die kultu­
relle Massenarbeit unter den Dorfein-
wohnern führt.

Im Klub arbeiten verschiedene Zirkel. 
Besonders lut sich der Laienkunstzirkel mit 
seinem Chor hervor. Die Laienkünstler sind 
schon des öfferen vor ihren Dorfein­
wohnern mit bunten Konzertprogrammen 
aufgetreten und haben sich deren Liebe 
und Achtung erworben.

Unlängst fand im Klub ein ungewöhnli­
ches Konzert statt: Die Klubbühne betraten 
die kleinsten Bürger des Dorfes — die 
Zöglinge des Kolchoskindergartens. Das 
Konzert führte der kleine Ansager Serjo- 
sha Makuschkin. Großen Beifall erntete der 
Chor und die Tanzgruppe der Kleinen, 
gekonnt sang ihr Lied Larisse Busenko. Die 
Dorfeinwohner sagten der Erzieherin des 
Kindergartens Valentina Märtins, die das 
Konzert mit viel Mühe vorbereitet hotte, 
ihren innigsten Dank aus.

Für die Kinder 
der Bergleute

Die Bauleute des Bau­
zugs Nr. 5 in Balchasch 
f ü r Schicnenreparatur 
machten den Kindern von 
Sajak ein schönes Ge­
schenk — ein Kinder­
garten mit 100 Plätzen.

Mit Sorgfalt und Liebe 
haben die Anstreicherin­
nen aus Kuljassowas Bri­
gade jedes Zimmer ange­
strichen. In den Wiri- 
schaftsräumen sind die 
Wände mit weißen Flie­
sen ausgetäfelt. Auch ein 
Bassin zum Plätschern 
für die ganz Kleinen be­
findet sich im Erdgeschoß.

Im neuen Schuljahr 
werden in der neuen Mu­
sikschule die ersten Ak­
korde ertönen. Das Schul­
gebäude ist schlüsselfer­
tig. Gegenwärtig werden 
die Ausrüstung und Mu­
sikinstrumente bezogen.

Gebiet Aktjublnik
S. BUCHALO 

Gebiet Karaganda

Willkommen 
zu jeder Zeit

Nefa Klassen arbeitet schon viele Jahre in der 
Buchhandlung in Karassu. Die Auswahl der Bü­
cher ist reich. Es gibt auch eine Fremdsprachen­
abteilung. Der Zutritt zu den Büchern ist frei, 
jeder besichtigt und wählt gerade das, was ihm 
wirklich paßt. Neta ist bemüht, dsß niemand den 
Laden mit leeren Händen verläßt. Sie empfängt 
alle Kunden freundlich, fragt umständlich nach 
ihrem Wunsch. „Kommen Sie bitte wieder! Bald 
bekomme ich neue Bücher", hört man oft ihre 
freundlichen Worte beim Abschied.

Helene Schmidt, Liese Oeleske u. a. sind stän­
dige Käuferinnen deutscher Bücher. Die Verkäu­
ferin sorgt dafür doß alle Neuerscheinungen bei 
ihr im Laden zu haben sind. Ihren Umsaizplan er 
füllt sie zu 150 Prozent. Für ausgezeichnete Ar­
beit wird sie off mit Geld und Wertgeschenken. 
Ehrenurkunden bedacht. Sie trägt mit Stolz das 
Abzeichen „Beste des Sowjethandels".

Neta Klassen ist häufiger Gast in der Schule. 
Sie ist Mitglied des Eifernrates, denn sie hat

Nachahmenswert
Unlängst übergab die erfahrene Kälberwärterin Margareta SüS aus 

dem Kolchos „XXII. Parteitag" wiederum 40gesunde, wohlgenährte Kälber 
in eine ältere Gruppe. So hat sie schon nahezu I 000 Kälber großgezogen. 
Liebe-oll und gewissenhaft übt sie ihren Beruf aus.

Ed. HEINZ
Gebiet Koktschetaw

Dies geschah unlängst auf der 2. Milchfarm des Krupskaja-Kolchos. 
Nach einem Regen blieb der Milchwqgen unweit der Farm stecken. Der 
Fahrer Nikolai Pristschenko mühte sich' lange erfolglos ab: Der Tankwagen 
saß festl

.Wenn die Milch verdirbt, trägt der Kolchos große Unkosten', überleg­
te der Fahrer, ging zurück zur Farm und setzte die Farmleiterin Wera Ga- 
laj und den Zootechniker Viktor Lambord in Kenntnis, Diese wiederum be­
auftragten den Traktoristen Sergej Muntjan, den Tankwagen auf trockenen 
Grund zu ziehen. Selber gingen sie nach Hause. Der Traktorist legte sich 
auch auf die faule Haut... Und die Milch versauerte tatsächlich.

D:e Molkerei wies die Milch am anderen Tag mit 40 Prozent Säurege­
halt ab, die Kelchosbuchhalier berechneten — 184,80 Rubel glatter Ver­
lust; die Gruppe für Volkskontrolle beschloß, die Schuldigen — Galaj, Lam­
bord und Munfjen — müssen dem Kolchos den Verlust von ihrem Gehalt in 
gleichen. Teilen ersetzen. Eine gerechte Lösung für Fahrlässigkeit.

J. WELSCH
Gebiet TaMy-Kurgw

Guter
Lebensabschnitt

Unlängit feierten Alwine und Aleiander Biller aus dem 
Thllmsnn-Kolchos, Rayon Rubiowsk, ihre silberne rtoenaeit, 
25 Jahre schreiten Sie Hand in Hand durch Freud und Leid, 
Sorgen und Glück.

Das Ehepaar hat nur einen Sohn. Er ist gegenwärtig Ofli- 
zlar der Sowjetarmee. Man achtet ihn, den vorbildlichen

Aul der Hochzeit ging ei lustig zu. El wurden viele 
deutsche und ruuiiehe Volkslieder gelungen, leben doch 
In unterer Siedlung Vertreter vieler Völker friedlich bei­
sammen. Auch hat man tüchtig das Tanzbein geschwenkt.

Frau Olga ist Apothekerin. Alexander Billor ist Dreher, 
fährt den Wagen, kann auch den Schmied machen, Sein 
Tagessoll erfüllt er zu 130 Prozent, trägt den Titel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit". Im Juhiläumsjahr wurde 
er mit der Lenin-Jubiläumsmedaille ausgezeichnet.

Wir alle wünschen ihnen, noch recht viele (rohe und 
glückliche Jahre In bester Eintracht zu laben.

Im Namen der zahlreichen Freunde und Bekannten 
AHalreglon Olga KERN

Wir gratulieren
Dieser Tage beging unser guter 

Freund Adolf GERBER aus Nowo- 
sjolowka, Region Krasnojarsk, sei­
nen 82. Geburtstag.

Wir, seine Freunde aus Gnaden­
flur, freuen uns aufrichtig, daß er 
gesund und immer noch am Werk 
ist.

Von ganzem Herzen wünschen 
wir ihm gute Gesundheit, Wohl-

befinden und noch viele Jahre täti­
gen Lebens.

Anna und Johann WISCHNEW­
SKY, Maria und Theodor WIN­
TERHOLLER, Johann BECKER, 
Arnold, Pauline und Theodor
KÜHL, Olinda EURICH. Ka­
tharina und Woldemar WAG­

NER, Amalla und Andreas 
KARL

ACHTUNG! !
\ Wir w ollen allen, die sich an ) 

der Werbung neuer Leser ) 
, beteiligen, zur Kenntnis brin-) 

gen, daß wir im Herbst wie ) 
) der Preise für die Werbeak- • 
) livisten ausschreiben wer-\ 
( den. Bei der Ermittlung der^ 
\ Sieger des Wettbewerbs wer- \ 
\ den aucn die Halbjahresbe-\ 

, Stellungen miteingerechnet. \ 
'i Also beweist bei der Wer-) 

bung von Halbjahresabon-) 
I nenten höchste Aktivität und^ 

sendet uns die Bestelltsten) 
vieler neuer Leser zu. )

' Wir wünschen guten Er- c
11 ; lo'g’

Ihre „Freundschaft"
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Stafette

Jugendlichen
Im Juli d. L wird die Komsomolorganisation Kasach­

stans Ihren 50. Jahrestag begehen. In den Gebieten und 
Rayons der Republik finden feierlicho Versammlungen, 
gewidmet diesem denkwürdigen Dalum im Leben der 
Sowjetjugend, statt.

Auf den Versammlungen und Jugendabanden sind 
Partei-, Komsomol-, Arbeit«• und Kriegtveleranon des 
Bürgerkriege« und de« Groffen Vaterländischen Krieges 
anwesend. Dio Jugendlichen keilen sich mH denjenigen, 
die die ersten Komsomolzellen gegründet, den ersten Fünl- 
jahrplan erfüllt, das Neuland erschlossen haben. Die 
Jungen und Mädchen der Republik rapportieren ihren 
älteren Genossen, der Partei über ihie Erfolge im Stu­
dium und in der Arbeit.

und Jubiläumsabanden w.rd dan Aufgaben, die die Di­
rektiven des XXIV. Parteitags der KPdSU, der XIII. Par- 
leikengreB und das V. Plenum dos ZK des Komsomol 
Kasachstans vor der Jugend stellt, ein großer Platz ein­
geräumt. Mit schöpferischer Inilialive arbeiten die Kom­
somolzen und Jugendlichen der Republik an der vor­
fristigen Erfüllung der Aufgaben des ersten lahres des 
9. Planjahrfünfls.

Etwa 300 000 Jungen und Mädchen erfüllen die Auf­
gaben der Quartalpläne für 1971 mH Zeifvorsprung. 
Seit Anfang des Jehres hat die Jugend Kasacnstans über 
IS Millionen Rubel in den Sparfonds eingetragen. In 
der Republik gibt es etwa 12 000 Komsomolzen- und

Weltweite
Jugend­
kampagne

PRAG. (TASS). Auf Initiative 
des Weltbundes der demokratischen 
Jugend und des Internationalen 
Studentenbundes entfaltet sich eine 
weltweite Kampagne der Aktionen 
der Jugend und der Studenten für 
den endgültigen Sieg der Völker 
von Vietnam, Laos und Kambod 
scha in ihrem Kampf für Freiheit 
Unabhängigkeit und Frieden.

In der Erklärung des 1SB zu der 
Juni-Kampagne wird den friedli­
chen Vorschläge der provisori­
schen revolutionären Regierung der 
Republik Südvietnam und der Re­
gierung der DRV sowie den Posi­
tionen der Patriotischen Front von 
Laos und der nationalen Einheits­
front Kambodschas, die für eine ge­
rechte Lösung des Indochina-Pro­
blems eintreten, rückhaltlose Unter 
Stützung tugesagt.

. Im Rahmen der Juni-Kampagne 
werden die fortschrittliche Jugend 
und Studentenschaft, ihre Organi­
sationen dem'.TüSA-PräsIdenten 
Nixon Petitionen.’"Briete und Tele­
gramme mit der ’Forderung ’schik 
ken, unverzüglich den Termin des 
restlosen Abzuges der Truppen dér 
USA und ihrer Satelliten aus Süd­
vietnam, Laos und Kambodscha zu 
nennen.

Jugendkolleklive, die Hälfte davon areeiten r 
Einsparungskonto.

Die junge Generation arbeitet schon lange Schulter 
an Schulter mil der älteren Generation.

Im Friedrich-Engels-Koleho», Gebiet Pawlodar, gibt 
es eine Milchfarm, die von einem Komsomolze«- und 
Jugendkollekliv verweilet wird. Die Milcnherde wird 
von einer Brigade betreut, an deren Spitze die 22jßhri-

überbieten ihr« Verpflichtungen. In dieser Brigade ar­
beiten angestammte Kolchosbauern, zwei Mitglieder ge­
hören zur Braun Dynastie, zwei — zur Dynastie der 
Syidykows und vier zu der Pauls-Dynastie. Während der 
Emteeinbringung des lubiläumsjahrs 1973 stellte sieh 
die Buchhalterin des Kolchos „Krosnoje pole", Gebiet 
Akfjubinsk, die 19)ährige Eugeme Oienberg zu-n ersten 
Mal en das Steuerrad einer Kombine und mäht« 720
Hektor Getreide in Schwaden.

Mil ruhmreichen Talon ehrte die Kustanaiar Komsomol- 
organhatlon, die aktiv an der Neulanderschließung und 
am Aufbau der Städte Rudny, Dshelygara, Llssaüowsk 
und des .Kuslanaler Kanwnwoll- und Tuehkomblnafs teil­
nahm. ihren 50. Jahrestag. Täusendo Jungen und Mäd­
chen wurden mH Regiorungsauszeichnungen bedacht, 
neue Arbeilshelden wurden bekannt; Grigori Kossmy, 
ShansuHan Oemejew und Iwan Rudsky.

Die Komsomolzen und Jugendlichen unserer Republik 
arbeiten unter der Devise: „Oie Beschlüsse des XXIV. 
ParteHags der KPdSU verwirklichen". Im Gebiet Ksyl- 
Orda entstehen mH jedem Jahr immer mehr Brigaden 
junger Reisbauem. Die Jugend kämpft kühn für hohe 
Reiserträge. Brigadiara sind hier erfahrene und fleißige 
Komsomolzen, solche wie Basarkul Iskakow. 19 Mecha­
nisatoren — Jungen und Mädchen — hoben sich zu 
einem einträchtigen Kollektiv zusammengoschlossan und 
säen Reis, überrieseln die Porzellan. Man könnte die 
Aufzählung von Beispielen selbstloser Arbeit der 
Jugendlichen unserer Republik lortsolzen. Bestimmt ist 
eins: die Stafette des Aufbau« des Sozialismus und 
Kommunismus in unserem Lande, die «len Komsomolzen 
Kasachstans vor 50 Jahren übergeben wurde, ist in si­
chere Hände gekommen, die Jungen und Mädchen un­
serer Republik tragen sie weiter zu neuen Errungen­
schaften.

Festival
zu Ehren

Jubiläums
KARAGANDA. Auf dem Zentral 

platz „50 Jahre Oktoberrevolution" 
leuchtet das Feuer des Jugendfe­
stivals. das dem 50jährigen Jubilä­
um des Leninichen Kommunisti­
schen Jugendverbands Kasachstans 
Fewidmet ist. In der Periode der 

«Zierlichkeiten wurden der Jugend 
Paläste und Klubs, offene Estra­
den und Tanzplätze, Parks und 
Grünanlagen zur Verfügung ge­
stellt. Vor den Werktätigen der 
Stadt sind Teilnehmer der Laien 
kunst aufgetreten. An offenen 
Plätzen wurden Dnkumenta'- und 
populärwissenschaftliche Filme vor- 
geführL Am Obelisken des Siege« 
fand eine Komsomolzenkundgebung 
statt, die dem fubiläii-nsdatum 
gewidmet war.

An den Feierlichkeiten des Kom- 
'omoljubllâums Kasachstans betei­
ligen sich Abgesandte der Komso­
molzen des Motorschiffs „Karagan­
da". des Kreuzer« „Kirow" wie 
auch aus Donezk. Zellnograd, Ar- 
kalyk und anderen Städten.

(KasTAG)

Sie sind Schrittmacher
Die Jungen und Mädchen des 

Rayons Schetnonaicha zogen das 
Fazit des Wettbewerbs für die be­
ste Komsomolorganisation de« 
Rayons. In letzter Zeit erstarkte 
diese Komsomolorganisation. Wäh­
rend der Vorbereitung zum XXI\ 
Parteitag der KPdSU, der Tagung 
desselben und der f 
molversaminlung trat 
Teil der Jugend dem 
bei, und die besten I 
verbanden ihr weiteres 
der Leninschen Partei, 
Mitglied der KPdSU wurden. Ge­
genwärtig zählt die Komsomolorga­
nisation des Rayons 4?23 Mit­
glieder.

Von den Komsomilzzn und Ju­
gendlichen des Irtyscher Chemi 
sehen Hüttenwerks tragen 2.30 Per 
sonen den Titel ..Aktivist dci 
kommunistischen Arbeit". Das Ju 
«endkollektiv des- Werks hat in 4 
lonaten des faulenden Jahre«

10 000 Rubel in den Unionsspar 
fonds geliefert und an der Repu 
blikschau des technischen Schaffen« 
tcilgenommen. Zu den besten Expo 
Taten, di» zur Ausstellung de« 
technischen Schaffens der Jugend 
der UdSSR ausgewählt wurden, 
gehören auch Exponate des Ir­
tyscher Chemischen Hüttenwerks 
Seit Beginn des Jahres 1971 haben

Unionskomso- 
der beste 

i Komsomol 
Komsomolzen 

Leben mit 
indem Sie

die Komsomolzen des Werks 33 Ra- 
lioialisierungsvorschläge einge- 
brachl.

In Jen 5 Monate-, de« laufenden 
Jahres haben auch die Jungen und 
Mädchen des Kolchos „XX. Partei­
tag der KPdSU" - - 
erzielt. Die besten 
dieses Kollektivs ..... . ............. .
nisatoren Reinhold Böhm. Nikolai 
Podkorylow, Nikolai Chromych und 
andere, die im Jahr der Tagung 
des XXIV. Parteilags der KPdSU 
der Kommunistischen Partei bei- 
traten Die Jugendlichen des Kol­
chos arbeiteten auch während der 
Frühjahrsbestellung gut: Hier hal­
le man 6 Komsomöl-Jugcndaggre- 
gatc gegründet, die den sozialisti­
schen Wettbewerb für die erfolg­
reiche Frühjahrsoestellj-ig breit 
entfalteten. Die fügen ilichen des 
Kolchos unterstützten- die Intliali 
ic ricr Moskauer Arbeiter für die

gute Resultate
Komsomolzen 

sind die Mecha-

-chen Verpffichtftggéb d?« ersten

Bedeutende Resultate erzielte die 
Komsomolorganisation der Techni­
schen Berufsschule Nr 113. "Hier 
lernen 57 Schüler mit nur ausge­
zeichneten Noten und über 100 
Schüler mit „gut" und „ausgezeich­
net". zu ihnen gehören Alexander 
Krutow, Juri Saburin, Klawa Mois-

sejewa. Gaija Sawina und andere.
Die Komsomolzen der Schule 

sind Palen des Kindergartens 
„Dâumelinehen" und alle Komso­
molzen haben das Lenin Attest ér- 
fo'greicti abg.’egt.

Zu den Besten gehören auch die 
Komsomolzen der Schulen des Rav 
ons. Die Komsomolorganisation den 
Karby'chew-Mittelschule Ist Schritt­
macher. Sie nimmt aktiv am 
öffentlichen Leben dér Schü-

■le sowie an Schülerabenden
und Treffen mit Srhriltmacii-rn der' 
Produktion teil. In der Schule wur-' 
de in diesem Jahr etn Puppimth.-a-

sen organisiert, das die Komsomol­
zin Ljud« 'fakiis.'hina leitet. Hie 
meisten Komsomolzen haben stän­
dige Komsomolaiifträge. Die Korn-

Makulatur
□bge'.iefert.

Man könnte roch ‘ iber icte bei 
spielgebcnde Komsomolorganisa­
tionen de« Rayon« crzähkwr Unbe­
streitbar ist eins- dif KonVimolzen 
und Jugendlichen des Rayons wer­
den mich fernerhin unermüdlich für

unserer Partei kämpfen.

I. SCHUMAKOW. 
Sekretär des Rayenk«smaemol- 
komltees Schemonalcha

Vorwärts streben, schaffen, erfinden
Im landwirtschaftlichen Pavillon der Leistungsschau der Volkswirt­

schaft in Alma-Ata wurde eine Ausstellung des technischen und künstle­
rischen Schiffens der Schüler der technischen Berufsschulen der Republik 
erKflnet. Die Aussteifung Ist dem 50jährigen Jubiläum des Komsomol Ka 
sachstans gewidmet.

Jungen werden immer öfter 
Konstrukteure. Das ist das Zei-

Mensch gelernt denken.

durch den Umfang und die Kom­
pliziertheit der Konstruktion. Da» 
Komplizierteste und dem Original 
am meisten ähnelnde Modell ist

schaffen. Die stürmische Entwick­
lung der modernen Wissenschaft 
lenkt ihre Phantasie in unbekann

Nachdenken, zum Schaffen. Da 
von zeugen auch die zahlreichen 
Exponate der Ausstellung. Für ihre 
Herstellung war nicht nur eine 
lange, hartnäckige und mühsame 
Arbeit, sondern auch Scharfsinn 
und Wißbegierde nölig.

Auf der Ausstellung sind drei 
funktionierende Modelle des Lu 
norhod-f exponiert. Ein jede« Mo­
dell unterscheidet steh vom anderen

«ker Technischen Stadtberuhschu- 
le-75. Dieses Modell wird per Ra­
dio gesteuert und kann einen Ran 
zen Komplex von Befehlen aus- 
führen und sich nach verschiedenen 
Richtungen bewegen. Da« Modell 
wurde im Maßstab 1:2 zum Origi 
nal auageführt und ist 80 
grnmm schwer.

Ein besonderes Interesse 
das Lunochod-Modell hervot

Modells eigenartig. Es läßt sich 
mit Hilfe eines Lichlslrahls steuern 
Das erleichterte bedeutend die 
Konstruktion und die Fernsteue­
rung «les Modells.

Aber die Jünglinge „schweben“ 
nicht nur im Kosmos. Der größte 
Teil von Exponaten isl ein vor­
trefflicher Beweis dessen, daß man 
in den technischen Berufsschulen 
unserer Republik die Lehrlinge zu 
fleißigen, denkenden und können- 
den Spezialisten vorbereitet. Und

die moderne Bergbautechnik selbst

Kilo-

Stadt beruf sschuIc-48 
wird. Sein Autor. 5

r Technischen 
esponierl 

____ Nikolai Torop- 
die Konslruktion <lea

■las Werk ihrer Hände und wider­
spiegelt ihre allseitigen Kenntnisse.

Nicht weniger interessant sind 
zwei Arbeiten aus Karaganda. Die 
erste ist ein Modell einer univer­
sellen Kohlenkombine, die erst un­
längst konstruier! und geprüft 
wurde. Bel dem Schaffen diese« 
Modell« meisterlen die Schüler 
der tecliniichen Beruf«schule für 
Bergbau Nr. 2 nicht nur Schloaser- 
und .Schmelzerberufe, »ondern auch

Tausendkünstler ist ein akkurat 
angefertigtes Modell eines ganzen 
Kohlcngewinnungskomplezes KM 
81. An ihm arbeiteten die Schüler 
der technischen Stadtbenifsschu 
le-110 P Wassilischina, E. Bötcher 
D. Reimer, P. Riemer u.a.

Die Esponale der Ausstellung 
sprechen 'on einer präzisen Juwe 
lierarbell der Schüler. Davon 
spricht auch ein Osrillograph zur 
visuellen Beobachtung der elektri­
schen Prozesse, der von den Schü­
lern au» dem Gebiet Akljubinsk an­
gefertigt wurde, eine kleine Werk­
bank zur feinen Schleifung von Na­
deln für die Heieapparatur des

Schere für Metall, die sich aulo- 
matiach ausschaltet, sobald die 
Hand eines Menschen zu nahe

Über Erfindergeist und lechni- 
•ehe PhantaaM der BenihlehrUnge

Dem denkwürdigen 
Datum gewidmet

Wir nähern uns, dem 50jährigen 
Jubiläum des Komsomol Kasach 
stans. Diesem Ereignis wurde in 
unserem Institut eine l'estversamm 
lung gewidmet. Ein Referat über 
den Weg des Komsomol unserer 
Republik in 50 Jahren hielt der Se­
kretär des Komsomolkomitees 
W. B. Kossyrew. Interessant und 
spannend sprach I. S. Gorochwo- 
datski. Rektor an der Koktscheta- 
wer Pädagogischen Hochschule. 
Komsomolze der 20er Jahre.

Die Zahl der Komsomolzen in 
Koklschetaw war damals sehr gc 
ring. insgesamt 120 Personen, 
während sie heule II 000 beträgt. 
Allein an unserer Hochschule stu­
dieren heutzutage I 300 Komsomol 
zen, die sich aktiv am Studium und 
am gesellschaftlichen Leben betei­
ligen.

R. KRAUSE
Koklschetaw

Vor ihm sind 
alle Wege offen

Sergej Glück legt zur Zeil erfolg­
reich die Reifeprüfungen in der Mit­
telschule Nr. 11 zu Aralsk nli. ZU 
seinem Aufsalz in russischer Lite ! 
ratur wählte er. das freie Thema: 
„Die Kommunistische Partei führt 
das Sowjetvolk zu neuen Größte 
len.”

nur über die her»orreBHI’** -.Roll'

einc-s Menschen «teiSiilunH umL' 
im koiiununistisehen Aufuäu. son­
dern auch über seine persönlichen 
Zukunftsplänc. In «len Direktiven des 
XXIV Parteitags der KPdSU Lis 
der Jüngling darüber. <l:iU 1m neuen 
Planiahrfünft etwa 9 Millionen jun 
ger Spezialisten vorbcreilcl werden

Aufgabe hat Sergej
Sieltang. Er will na<
schule als Schlosser im örtlichen 
Schiffsreparalurwcrk. arbeiten. .

Sergej Glück lianjtell , ganz 
richtig. Für ihn wie " " 
Tausende von Jungen

Landes
und Mail- I

seinen Plnti
offen, und 
im Leben

G. PROTOPOPOW

Gebiet Gurjew

sprechen auch «Ile Modelte aus 
dem Gebiet Taldy Kurgan und vie­
le andere.

Doch die Ausstellung des techni 
sehen Schöpfeilums der Jugend 
widerspiegelt nicht nur ihr Schaf­
fen. Die Mädchen dcnionslriercn 
neue Modelte von Kleidern, die von 
ihnen selbst genäht wurden. Hier 
sind auch Strickwaren und Schu­
he ausgestellt, die ebenfalls von 
den Schülern angcfcrtigl wurden.

Sehr breil isl das künstlerische 
Schaffen der Jungen und Mädchen 
aus den Berufsschulen vertreten 
Das sind Holzschnitzereien sowie 
Mosaiken, Inkrustationen. Grafiken

Wertvoll isl die Talsache, daß 
die Interessen und Talen der 
Schüler weit über ihre künftigen 
Berufe hinausschreiten, daß ihre 
Lebeiisgrcnzen unermeßlich sind. 
Nach der Ausstellung in Alma-Ala 
werden die besten Exponate auf 
die Unionsleistungsschau der 
•’ " —Moskau geVolkswirtschaft 
schickt.

Die junge Lehrerin Lina Malz aus der Achtklassenschule im Dorf 
Klulschi, Rayon Schortandy. Gebiet Zellnograd, ist als Sekretärin der 
örtlichen Komsomolorganisation gut angeschrieben.

Viele ihrer Komsomolzen sind Agitatoren der Wahlkampagne und erläu­
tern den Li.iwohnrrn die Beschlüsse der Partei und SoWjetregierung. er­
zählen den Menschen von der Lage im In- und Ausland. ,

UNSER BILD: Lina Milz.
Foto: G. Mühlberger

Komsomolzenelan
Eduard GaSjko. dèr eben erst 

nlis der Armee in seinen heimatli­
chen Sowchos „No'.vodolinski". 
R.iyon Jerrnenfau. helmgekehrt 
war, lud man zum Büro des Ray­
onkomsomolkomitees ein. M"än 

öuhlug ihm vor, sich nn «iie - StfBzc 
;dir Komsomolorganisation
Sowchos zu stellen T
r Aus dem Rayonkoinsomotkomltcc 
brachte er einen Haufen bester 
Wünsche mit.

„Falls es nur irgendwo hapern 
seilte, komm nur immer rein, wir 
werden- stets helfen", sagte man 
ihm zum Abschied.

Edi zweifelte keinen Augenblick 
an der Hilfe der Jungs, verstand 
zier ausgczeichnctt. . als man ihm

•mstunolnrgânisatimi des 
anwtrautc. daß die Ge­

rn* dem Rayoukomsomol- 
talkräftine Hilfe von ihm

Die erste ernste Prüfung seiner 
A.-bcit war. die Durchführung einer 
Komsomolversammking. Viele Tage 
nacheinander begann Eduard sci- 
n -n Arbeitstag im Kabinett des 
Parteisekretärs und des Sowchos- 
Direktors Man besprach die An­
spornung der besten Komsomolzen, 
vereinbarte den Tag der Durchfüh­
rung der Versammlung. Tatkräftig 
hall ihm der Sekretär des Sow- 
chospartcikomitecs Ch. Bekmagatn- 
betow mit.

...Die Versammlung verlief gut 
Sie war für Eduard Gasjko die 
erste nähere Bekanntschaft mit 
den Komsomolzen des Sowchos 
In den Pausen während der Ver­
sammlung ging er von einer Grup 
pc zur anderen. hörte ihrem1 Gc-

zu x erstellen, mehr über sie zu er­
fahren. Er war oft in Brigidestand-
orten und Farmen, ehe die Komso­
molzen ins Komsoniolkornitec wie 
in ihr Haus kamen. Nach dem Be­
such einer Brigade d 
chosabteiliing wurde 
großen Verahtwortun 
Schicksal jener jungen . .. 
bewußt, die tagaus, tagein auf dem 
Feld, in der Farm arbeiten. Drei Ta­
ge nacheinander traf ich am Mor­
gen mit Eduard zusammen. Er kam 
oft früh, setzte sich an den Ti*ch 
und schloß sich auf einige Minuten 
völlig von der Außenwelt ab. Dann

da»

inen, ging ms Parteikomiter. ,r 
die nächste wichtige Frage mit de. 
Sekretär zu besprechen.

LängsVisf das Lbibehagen weg, 
das ihn anfangs auf dem neuen 
Platz öfters befiel. Viele Fragen ge­
hen ihn an..Dabei verglfit "er nie, 
daß seine wichtigste Arbeit die 
Arbeit mit den Komsomolzen ist. 
Zweinial im Monat finden Sitzun- 
geil 'Jias Komsoinolkomitees statt. 
âia^eMffleben oft Diskussionen, fin- 
den neue Talen ihren Anfang. Edi 
träumt von einer Hochschule. So­
lange... Solange aber vervollkomm­
net er seine Arbeit mit den Komso­
molzen.

Eduard stützt sich stets auf das 
Komsomolaktiv, das im Sowchos 
zahlreich ist. Das sind Hilde Het 
re. Woldcmar Ruppel, Erna Gerin­
ger und vieleandejc .x-prtreffliche 
Mädchen find' Burschen. Jeder ver- 

. richtet seine’Hauptarbeit, und oft 
„fehlen“ dem Tag buchstäblich paar 
SUinden. um alle gesellschaftlichen 
Aufträge zu erledigen. Andere hi 
ben es bis jetzt einfach noch nicht 
gelernt, gesellschaftliche Arbeit zu

molk« 
me.

Man achtet Edi für Seine Beschei 
denheil. für «kn ruhigen und festen 
Charakter. Einmal kam ein Selbst 
kipper nicht zum Subbotnik, und 
dieser fand nicht statt. Die Jung- 
waren über diesen Vor.(all empört 
Eduard beruhigte sic. ging in den

reit(unter die Ar

einer Woche statt, und
ibotnik fand nach

Jungs

hören. Mit 15 Jahren beendete er 
die Schule und arbeitete an einer 
Kombine Als er in den Armee- 
dicnst ging, halte er schon 3 Ar­
beitsjahre hinter sich, hatte sich 
Wissen angeeignet, war körperlich 
gestählt. Aus der Armee kehrte er 
als Mitglieds!»?ndidat der KPdSU 
in seinen heimatlichen Sowchos zu­
rück.

. Die Konisomolarbeit ist keines­
falls leicht. Nicht jeder ist dieser 
Sache gewachsen. Da muff' vor al­
lein Ideengut, ideologische'. Über- 
zesiglhéfl «ein. Man muß TS verste­
hen. mit den Menschen- umzugehen 
und zu arbeiten, an sich zu- arbei­
ten. Kurz, hier muß Komsömölzen- 
elan sein Eduard besitzt ihn zu 
Genüge. Und das hat itn Leben viel 
zu sagen.

V. WIEDMANN 
Gebiet Zellnograd

Dem Wind entgegen... Fotostadie'D. Neowtet

H. Joni 1071 O-u. : ,u ww

Warum so früh geboren?
(Aus al

Ludwig und Em waren ein jun­
ges Ehepaar, das auf einem Vor­
werk etwa 12 Kilometer vom Dorf 
in der Wolgasteppe wirtschaftete. 
Sie waren mehr als wohlhabend 
Und wo das Geld im Hause 
herrscht, fehlt auch der Geiz nicht 
Das bekamen ihre drei Knechte 
und zwei Mägde wohl zu spüren. 
Es wäre aber unnütz gewesen, dar­
über zu klagen, denn Arme, die 
Arbeit suchten und Im Sommer be­
reit waren, für* Brot II» — 17 Stun­
den am Tag zu schuften, konnte 
man immer linden

Am Morgen »urde den Arbeitern 
Kornbrot und Suffholztee vorge­
setzt. Mittag« gab es gewöhnlich 
Grützsuppe mit abgerahmter Milch 
gekocht Der Bauer und seine schö 
ne Eva hatten natürlich ganz ande­
re Gerichte aut ihrem Tisch. Für 
die Arbeiter wurde ja sogar in ei­
ner »ödere» Kflehe gekocht

Diese Küehe heeixhie Onkel 
Lodwig, wie er von allen trotz, 
seiner Jqgenrf genannt wurde, je 
den 'ittetM. Er soehte dann immer

ten Zelten)

nach einem Grund, jemanden zu 
tadeln. Während die Arbeiter ihre 
magere Suppe löffelten, mußten 
sie seine Strafpredigten anhören. 
Es kam selten vor, daß der Bauy 
mit der am Tag geleisteten Ar­
beit zufrieden war. In seinen Reden 
stützte er sich immer auf das .,Got­
teswort". Er sagte: „Obwohl ihr 
nicht lesen und schreiben könnt, 
müßt ihr doch Gottes Gesetze ken­
nen. Es heißt, im Sehweite deine? 
Angesichts sollst du dem Brot es­
sen oder, je größer das Kreuz, de­
sto näher ist das Himmelreich."

Auf dem Hof gab es einen Brun­
nen. Da* Uasscr war etwas sal­
zig. Onkel Ludwig fand aber, daß 
wenn das Vieh damit getränkt wer­
de, es such lur die Arbeiter gut 
genug sei Etwa 2 Kilometer vom 
Bauernhol befand sich noch ein 
Brunnen. Er war 17 Meter tief 
Diesel Wasser schmeckte viel 
besser, al» das aus dem Hofbrun­
nen.

Sie waren kinderlos. Frau Eva 
spielte stundenlang mit ihrem schö­

nen großen Kater. Auch der Bauer 
halle den Kater sehr gern. Der 
Kater folgte ihm gewöhnlich, wenn 
er abends die Küche der Arbeiter 
aufsuchte.

An diesem Abend kamen Onkel 
Ludwig und Tante Eva-wieder mit; 
dem Kaier Frllz 1 in dia Küche.; 
Kaum hatten sie die Schwelle über­
schritten, nls auch schon das Schel­
ten begann. Onkel Ludwig schimpf­
te den zwölfjährigen Hirtenjungen, 
weil er nach des Bauern Ansicht 
das Vieh zu spät auf die Weide ge- 
(rieben habe. AI« der Junge-einige 
Wort» zu,seiner \ erteidiguiig sapvn 
wollte, packte ihn Ludwig am Kra­
gen. zerrte ihn von der Bank und 
fing mit den (äusten auf ihn Io», 
r prügelte den lauf wertenden 

Hirten und stiefl ihn mit den Fü­
ßen. Dann wart er des jungen zur 
Tür hinaus.

Schluchzend lag der Waisenknabe 
auf dem Stroh in der Scheune Wo 
sollte er jetzt hin? Er konnte nicht 
schlafen und ging hinaus. Da be­
merkte er den Fritz, der uoi die 
Ecke schlich. Im Nu halte er den 
Kater ergriffen und rannte mit ihm

in die Nacht hinaus.
Hans hatte wilde Rachepläne ge­

schmiedet. Zuerst wollte der Junge 
den Hof in Brand stecken. Doch als 
er sich dann besann, mußte er ein- 
sehen, daß das auch für ihn selbst 
schlimm enden könnte. Der Kater 
trug freilich an seinem Leid keine 
Schuld, doch der Ji|nge haßte ihn 
als Liebling seines Herren, der ihm 
und den anderen Knechten schon 
laijgc das Leben sauer machte und 
Hans heute vom Hof gejagt halte. 
Am sieppenbrunnen angenommen, 
schtenderte der Junge den Kater in 
die Tieie.

Ain anderen Morgen wurde Fritz 
vermißt. Man suchte überall, doch 
der Kater war fort, was Ludwig 
und Exa fast nicht verschmerzen 
konnten. Als dann eines Tages der 
tote Kater aus dem Brunnen ge­
fischt wurde, weil die Magd auf die 
Haare im \Vasser aufmerksam ge­
worden war. fiel I rau Eva in Ohn­
macht und auch Onkel Ludwig

Fassung
Diese wahre Geschichte habe ich 

lur die Jugendlichen aulgeschrie- 
bcn. Wie haben sie es jetzt doch so 
gut, nicht wie wir damals! Warum 
sind wir so früh geboren, möchte 
man sagen! Olga KERN

Altairegion
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In der Sächsischen Schweiz
Wir standen auf den Stufen der 

Brühlschen Terrasse und warfen 
unsere Blicke auf die Elbe, über 
oeren trüben Fluten Möven krei­
sten. Milchiger Nebel lag über der 
Stadt, hüllte sie ein und wurde 
nur hier und dort von den Strahlen 
der Sonne durchbrochen, welche 
die Kuppeln der vielen Kirchen, Do- 
3e und Schlösser in mattem Lichte 

änzen ließ.
~ Heute verabschiedeten wir uns 
von Dresden, jener ungewöhnlichen 

' Stadt, -welche wie ein Phönix aus 
■der Asche seiner Ruinen verjüngt 
hervorging.

Mein Sohn Oleg ist 16 Jahre alt, 
Ufid er war noch nicht in den Ber­
gen. Heute wollte ich ihn mit der 
Sächsischen Schweiz bekannt ma- 
cnen. welche schon seit Jahrzehnten 

! ein wahres Mekka der Touristen 
?und Wanderer ist. Ganze Familien 
ziehen während der freien Tage in 
die Berge.

Wir fuhren zuerst mit dem Zuge, 
der sich gemächlich am Ufer der 
Elbe entlang schlängelte, vorbei an 
kleinen sâuoeren Siedlungen. Bei 
Rathen setzten wir mit einem 
Fährboot über die Elbe und gelang­
ten in das Reich der bizarren Fel­
sen.

Trotz trübem Wetter-belebten- ei­
ne stattliche-Anzahl von farbenfroh 
gekleideten Menschen den Weg. der 
in Serpentinen zur Bastel hochging 
(305 Meter ü. d. M.) einer kleinen, 
schmalen Felsplattform, die zu ei­
nem 200 Meter steil zur Elbe ab­
brechenden Felsmassiv gehört Tief 
unten in sanften Biegungen, mit 
feinen Wellenzeichnungen auf dem 
Spiegel, zog der Fluß das breite 
Tal hinunter. An seinen Ufern er­
hoben sich kantige, schroffe Felsen, 
dfè an Ritterburgen und Bastionen 
erinnerten, zeigten sich Wiesen und 
Felder und die zartblau ver­
schwommenen Konturen der ent­
fernten Kuppen und Tafelberge. 
Umrahmt vtm Wäldern erhoben sieb 
Felsengruppen, zu denen wie dünne 
Fäden Chausseen führten, über die 
k|eiije- Pünktchens-Autos—rasten.

Die Felsen .dar ..Sächsischen 
Schweiz bestehen auS Sandstein, 
und mäfl,zählt an ’dit 600 fréiste- 

1 hende Gipfel, zu' denen 'etwa J 700 
Kletterwegt führen, viele sind 
äußerst schwierig.

Schon vor mehr als hundert Jah­
ren wurden die einfachsten Gipfel 
von verwegenen Leuten mit Hilfe 
von Leitern. Spitzhaken, Pfählen 
und Leinen erklommen, aber die es 
vollbrachten, waren noch keine 
Bergsteiger in unserem Sinne. 
Sportlich wurden diese Felsen erst 
seit 1864 bestiegen. Mit der Zeit 
setzten sich feste Regeln durch 
und künstliche Hilfsmittel wie Lei­
tern. Steigbäumc und das Schlagen 
von Stufen wurden verpönt.

Von der Bastei aus stiegen wir 
einen kleinen Pfad hinunter, der 
durch Wald und Himbeersträucher 
zu einer Steintreppe führte, die In 
Felsen eingehauen war und In ei­
ner düsteren, feuchten Schlucht 
endete. Während des 30jährigen 
Krieges versteckten di«. Bauern hier 
ihr Vieh vor den marodierenden 
Soldaten.

Unser nächstes Ziel war Bad 
Schandau — der berühmte Urlaubs­
und Kneipkurort, wo auf zwei Ein­
wohner ein Urlauber und zwei bis 
sechs Tagesgäste kommen und man 
an Wochenenden dem Vordermann 
auf die Fersen tritt. Einstmals 
Exklusivbad wohlhabender Herren 
und Damen ist es jetzt das ..Bad 
der Werktätigen" geworden.

Mit einer gelben Straßenbahn, 
die 'uns irgendwie sonderbar in 
dieser Umgebung vorkam, ging es 
dann weiter ins Kirnitzschtal. wel­
ches eingeschlossen zwischen Fel­
sen und Fichtenhängen ein roman­
tisches Aussehen hatte. An sonni 
gen Uferauen standen Campings 
und Jugendlager, Mühlengaststät­
ten. alte Flößereinrichtungen und 
mittelalterliche Felsenburgen. End­
station war der Lichtenhainer Was­
serfall, der über fürchterliche Fels­
stücke herabstürzt.

Wir standen eingeklemmt zwi­
schen Zuschauern und betrachteten 
erwartungsvoll moosige Steine, auf 
welche Wassertropfen fielen. Dann 
plötzlich knarrte es, aus einer Bude 
wurde ein Wehr hochgezogen und 
ffir kurze Minuten ergoß, sich ein 
Wassersturz über die Felsen. Dann 
hörte ajles «“f und wieder sahen 
wir nur spärliche Tropfen über die 
moosigen Steine gleiten.

Ich war verblüfft — und das war 
alles? Aber die Menschen um mich 
Wären zufrieden und betrachteten 

mit sichtlichem Interesse das „Na­
turwerk", welches von einem Gast­
hause aus reguliert wurde. Unwill­
kürlich mußte ich an die vielen 
malerischen Wasserfälle denken, die 
ich auf Kamtschatka im Nord-Ural, 
im Altai und Kaukasus, irrt Ost- 
Sajangebirge und anderen Gebfeten 
unseres weiten Landes sehen konn­
te, die oftmals sogar noch keinen 
Namen besaßen und noch nie eine 
Kopeke Kapital einbrachten.

Nicht weit vorn Wasserfall lie­
gen die Schrammsteine. Ein Pfad 
schlängelt sich durch dichtes Ge­
strüpp und führt zu einem Felsspalt, 
in den wir uns hineinzwängten. All­
mählich wurde er breiter und en­
dete in einem Kamin, in den Tritt­
klammern eingeschlagen waren. 
Wir kletterten hinauf und stießen 
auf eine steile Felswand, die gleich­
falls mit Klammern versehen war. 
Wir fühlten uns wie verwegene 
Fassadenkletterer auf einem Wol­
kenkratzer und schauten etwas 
schüchtern in die Tiefe, wo Wald 
und Ortschaften an Spielzeuge erin­
nerten.

Vom Gipfel aus hatten wir eine 
gute Sicht auf die umliegenden 
Berge und die CSSR. In der Höhe 
einer dieser Felsen — dem Satans- 
kopf — Wurden wahrend der Na­
zizeit Von'Antifaschisten Flugblät­
ter her-gestellt. Hier versteckte man 
politisch Verfolgte oder geleitete sie 
über die Grenze, brachte Tarn 
Schriften und Schulungsmaterial 
für die Illegalen in den Städten 
durch Widerstandsgruppen der 
Bergsteiger über die tschechoslowa­
kische Grenze nach Deutschland. 
Neben den bürgerlichen Bergstei­
gerklubs existierte seit 1923 die 

’ VKA (Vereinigte Kletterabteilung), 
eine Gruppe entschlossener Arbeiter­
sportler, die aktiv am Kampfe gegen 
den Hitlerfascliismus teilnahmen. 
Allein 89. von ihnen wurden in 
Konzentrationslager geschleppt, .24 
wurden ermordet, vom Henker ent­
hauptet. Unter ihnen befanden sich 
solche standhaften-Kämpfer wie 
Kurt Schlosser. Fritz Schulze, Wil­
helm Diekmann, Herta Lindner.

Uber den- düsteren Schießgrund 
kamen Wir .zum Falkenstein ^.djm 
markantesten Klettergipfel der 
Sächsischen. Schwefe, dessen steji 
abfallende Felsenwände an eine 
Festung etinnem.

Unvergleichlich ist die Festung 
Königsstein — die einzige deut­
sche Burgtestung—, die vollständig 
erhalten geblieben ist. schon im 13. 
Jahrhundert trug das gewaltige 
.Sandsteinmassiv (361 Meter) eine 
Burg, die nicht selten verpfändet 
wurde und von Hand zu Hand 
ging. Als die lutherische Ketzcrlch- 

. re sich im Lande verbreitete, stif­
tete Herzog Georg der Bärtige 
1516 das „Kloster des Lebens der 
Wunder Maria" auf dem Königs­
stein und zwölf Zölcstincrmönche 
vom Oybin sollten hier auf dem 
Felsen Gott loben. Sie taten cs aber 
nicht lange und verschwanden bald 
einer nach dem andern, da die 200 
Gulden im Jahre, die der Herzog 
für sie bewilligte, nicht ausreichten. 
.1563 begann man in den harten 
Fels einen Brunnen zu bauen, des­
sen Schacht einen Durchmesser von 
dreieinhalb Meter hatte und eine 
Tiefe von 152,5 Meter. Er war 
wesentlich für die weitere Verwend­
barkeit des Felsens. 1589 began­
nen 216 Handwerker und 289 Fron­
arbeiter mit dem Ausbau zur Lan­
desfestung, der mehr als zwei Jahr­
hunderte dauerte. Das Sandstein­
massiv wurde ummauert, übei 

-schwindelerregende Abgründe von 
Eisen starrende Bastionen errichtet. 
Es entstanden halbrunde Wallgän­
ge und der finstere, in den Fels ge­
schlagene, kellcrfcuchte Eingangs­
tunnel. schwere Tore und Fallgitter. 
Es wurden schön geschmiedete Ka­
nonen ausgestellt. Schatz- und 
Zeughäuser gebaut, Lustschlösser 
für intime Feste. Und all dies ist 
noch jetzt zu sehen. Militärisches 
Aktionszentrum war der Königs­
stein nur selten und an seiner 
Wand ist noch heute der Jungfern­
kranz. zu sehen — als Zeichen, daß 
die Festung nie erobert wurde. Da­
für aber saßen in, ihren Kerkern, 
Kellern und Kasematten Staatsge­
fangene aus allen Klassen und 
Schichten, aufständische sächsische 
Bauern von 1'90 r* 1791, franzö­
sische Kriegsgefangene von 1870 — 
1871, Revolutionäre von 1849.

Hier befanden sich in Haft Au­
gust Bebel und einer der Gründer 
der? KPD Fritz Heckert, der bekann­
te Zeichner Th. Th. Heine und 
Fränk Wedekind. Jetzt ist die Fe­
stung Museum geworden.

Von unten aus. bekommt man 
noch keinen richtigen Begriff von 
der Höhe und Gewaltigkeit dieser 
Festung. Erst wenn man sich oben 
an die Brüstung stellt und durch 
die Schießscharten ins weite Land 
sieht, welches wie eine geographi­
sche Karte zu Füßen liegt, dann 
erst versteht man die großartige 
Leistung . und gefahrvolle Arbeit 
jener namenlosen Maurer, Stein- 
metzer und Fronarbeiter, die, über 
dem Abgründ schwebend, 'die "Fe­

stung mit einem Riesengürtel aus 
Sandstein umgaben. ,

Abends verließen wir Königssteiri 
und gleichfalls die Sächsische 
Schweiz. Mit ihren einzigartigen 
Gipfeln und Wäldern, Burgen und 
schmucken Städtchen dieses Kleinod 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik.

Henry LEWENSTEIN

UNSER BILD: Festung Königs­
stein

Zeit
der Sommer- 
ferien gekommen

Die Zeit der Sommerurlaube und 
-ferien ist schon herangerückt. Die­
ser Tage werden im neuen Erho­
lungskomplex am Dshassyhai-See 
die ersten Feriengäste empfangen. 
Die Aufgabe der Hallengewerk- 
schaftsorganisationen des Kombi­
nats „Maikainsoloto" besteht jetzt 
darin, um die Einweisungsscheine 
in die Pionierlager und Erholungs­
heime richtig zu verteilen.

Im Pionierlager wird es;3 Sai­
sons geben, und in jeder werden 
sich 320 Schüler der 1. — 7. Klas­
sen erholen. In diesem Jahr hat 
der Gebietsgewerkschaftsrat die 
Kinder des Kombinats zusätzlich 
mit 200 Einweisungsscheinen ver­
sorgt. Jede Saison hat seine Vor­
züge. In der ersten ist die Natur 
besonders schön, alles ist noch 
frisch und grün, aber die Badesai­
son ist eigentlich die zweite. Irt 
der dritten aber kommen reichlich 
frisches Obst und Gemüse ins Me­
nü.

Den Werktätigen stehen an Ru­
hetagen Zelt-Hotels, Speisehallen. 
Kaufläden, Bootsausleihstellen zur 
Verfügung.

J. BASTRON
Gebiet Pawlodar

Mehr Blumen
Unlängst versammelten sich - in 

Smirnowo die Biologielehrer des 
Rayons Sowjetski. Es wurde die 
Begrünung der Ortschaften be­
sprochen. Besondere Aufmerksam­
keit schenkte man der Blumenzucht 
Jede Klasse soll Blumen züchten.

Die Mitglieder der Schülèrgèsell- 
schaft, Naturfreunde, die es in je­
der Schule gibt, wetteifern um die 
besten Grünanlagen und Blumen­
beete. Die Sieger des Wettbewerbs 
werden eine Reise nach Borowoje 
machen dürfen.

W. LISUN

Gebiet Nordkasachstan

Mediziner beraten Fernsehturm für Kiew
In Alma-Ala fand eine zwischen­

behördliche Republikberatung über 
die Propaganda des medizinischen 
und hygienischen Wissens unter 
der Bevölkerung statt, die vom Re- 
publikrat für Sanitätsaufklärung 
des Ministeriums für Gesundheits­
wesen der Kasachischen SSR orga­
nisiert wurde.

Die Teilnehmer der Beratung er­
örterten die Ergebnisse der Erfül­
lung des Planes für Maßnahmen

In einem malerischen Winkel des 
Stadtrandes von Sotschi wird für 
die Werktätigen der Usbekischen 
SSR das Sanatorium „Usbekistan" 
errichtet. Die Heilanstalt wird 400 
Plätze haben, für die Kurgäste 
sind größtmögliche Bequemlichkei­
ten vorgesehen.

Schon ist das ISstöckige Wohn­
gebäude der Heilanstalt errichtet. 
Gegenwärtig werden die-Geschoß­
decken montiert.

UNSFR BH D: Sicht anf das im 
Bau stehende Wohngebäude des Sa­
natoriums „Usbekistan".

Foto: TASS 

„Ich habe befohlen, daß er morgen aus der Division verschwunden sein muß", sagte 
Sacharow. Er hielt cs für unnötig. Seipllin zu erklären, daß er das nur gezwungenerma­
ßen getan hatte: der würde das von selber verstehen.

„Und wohin jetzt mit ihm?“ fragte S<rpllln.
„Darüber denke dy nach, wenn er ein so tüchtiger Kerl ist, wie du sagst", antwortete 

Sacharow.

Soweit Konstantin Simonow in seinem Roman „Man wird nicht als Soldat geboren". 
Der erfolgreiche Kundschafter an der Stalingrader Front, Hoffmann, ist, wie dar- 

Gbci die „Freundschaft” in ihrer Ausgabe vom 14. September 1969 berichtete, keine 
vom Dichter erfundene Figur.

EIN JOURNALIST
EIN GESCHICHTSFORSCHER
ZWEI HAUPT LE UTE
EIN OBERST 
EIN G/ENERAL

rind seit mehr als anderthalb Jahren
dieser

ROMANFIGUR AUF DER SPUR
Das bis jetzt vorhandene Tatsachenmaterial über das Frontleben Hoffmanns sowie 

neue Archivdokumente über einen anderen Hoffmann, den heldenhaften Artilleristen 
Heinrich Hoffmann, wird von David WAGNËR zu einem neuen Dokumentarbericht

ZWEI HOFFMANNS
verarbeitet, der im 2. Halbjahr zur Veröffentlichung kommen soll.

Versäumen Sie nicht, rechtzeitig 
die „FREUNDSCHAFT“ 

für das zweite Halbjahr zu abonnieren-!

zur Verbesserung der Propaganda 
des medizinischen und hygienischen 
Wissens in Kasachstan in den Jah­
ren 1965 — 1971, die vom 7K der 
KP Kasachstans gutgeheißen wor­
den waren.

Es referierten der Stellvertreten­
de Minister für Gesundheitswesen, 
Genosse Ch. M. Mussabajew, der 
Stellvertretende Minister für Land­
wirtschaft, Genosse I. D. Sarizki u. a.

Im Laufe der letzten Jahre erkämpfte der Ingenieur des Projektie- 
rungs- und Konstruktionskontors Fridolin Hopfauf wiederholt die Scliach- 
titcl „Meister von Zelinogr'ad”, „Meister des Gebiets Zdinograd". Das 
ist der zweite Zelinograder. der nach dem bekannten Schachliebhaber 
Haklrr Omarow die Norm der ersten Sportklasse erfüllte. Gegenwärtig ist 
F. Hopfauf Meisterkandidat des Sports.

SEINE
GROSSE
LEIDENSCHAFT

! r\ AS Interesse für Schachspie-. 
len hatten Fridolin seine 

Studienfreunde aus dem Ze­
linograder Maschinenbautcchriikum 
beigebracht. Aus den ersten 
Wettkämpfen unter den Stu­
denten ging der junge Mann 
als Sieget hervor. Sich daran erin­
nernd, sagt Fridolin, er habe da­
mals leicht gewonnen. „Vielleicht 
hatte ich einfach Glück." Später 
kamen in das Zimmer des Ateistcrs 
im Schachspiel Liebhaber der Re­
vanche und Kiebitze, und es wur­
de bis in die Nacht hinein gespielt 
Das- Sqhatthspielqn machte dem 
Jungen Spaß, denn es erinnerte ihn. 
an Mathematik, für die . er 
schwärmte. Er mußte dabei schnell' 
viele Varianten eines Zuges erwä­
gen. knobeln, Trugkombinationen 
markieren, um die Aufmerksamkeit 
des Gegners vom Hauptstoß abzu­
lenken. Allmählich wurde das 
Schach zur einzigen Leidenschaft 
von Fridolin Hopfauf und bleibt cs 
auch noch heute.

Hier eine interessante Tatsache 
aus dem Leben des jungen Sport­
lers. 1957 erwarb Fridolin Hopfauf 
die dritte, die zweite und die erste 
Leistungsklasse im Schachspiel. 
Sein hohes Können bewies der Jun­
ge noch im selben Jahr auf der 
Unionsmeisterschaft unter den 
Junioren. Sein Lehrer war damals 
der Verdiente Trainer der Kasachi' 
sehen SSR Eugen Braun.

Nach Absolvierung des Techni­
kums arbeitet Hopfauf Im Kon­

Es wurden Maßnahmen für die 
Verbesserung der Propaganda des 
medizinischen und hygienischen 
Wissens sowie der weiteren Ein­
bürgerung der Selbsttätigkcit der 
Bevölkerung auf diesem Gebiet 
qusgearbeitet.

E. DYCK, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

struktionsbüro des Werks „Kasach- 
selmasch" und nimmt stets an allen 
bedeutenden Wettkämpfen der 
Schachspieler teil. 1961 wird Frido­
lin zum Armccdicnst cinbcrjfcn.

Aber auch als Soldat entsagte 
Hopfauf item Schachspiel nicht. Die 
.Militärkreiszeitung berichtete öf­
ters über die neuen Siege des Sport­
lers. Fridolin schrieb selbst für die 
Zeitung und führte' dort eine 
SchacHeckc.

1962 erfüllte Hopfauf auf der 
Mannschaftsmeisterschaft des Fer­
nen Ostens in Jakutsk die Norm 
dés Meisterkandidaten des Sports 
im 'Schachspiel und bewies durch 
hohe Spielklasse seine Überlegen­
heit den staden Rivalen. -ly

Nach 1 seiner Demobilisierung^ 
wird Hopfauf Fernstudent an der 
Zelinograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule und arbeitet In der Or­
ganisation „Industrojprojekt", die 
sich mit Entwicklung neuer Technik 
und deren Einführung in die Bau 
betriebe des Gebiets beschäftigt. 
Hopfauf ist mit seiner Arbeit sehr 
zufrieden. Ganz vor kurzem brach­
te er zusammen mit seinem Kol­
legen Wladimir Polatkin einen in­
teressanten Vorschlag über eine . 
neue Technologie der Herstellung 
von Brückenträgern ein. Die Freun- 
d? erhielten einen Urheberschein. 
Gegenwärtig wird dieser wertvol­
le Vorschlag in der Eisenbahn­
schwellenfabrik von Wisehnjowka 
eingebürgert und verspricht dem 
Staat großen Gewinn. Die Brücken-

In der Hauptstadt der Ukraine 
wurde der Bau eines Fernsehtur­
mes aufgenommen. Dabei wird zum 
ersten Mal in der Welt eine neue 
Baumethode verwendet.

Der auf dem Boden montierte 
nfierstc Teil des Turmes wurde auf 
eine Höhe von etwa 150 Meter ge­
hoben. An diesep Turm werden von 
unten andere Blöcke angegliedert 

träger werden um vieles leichter, 
dauerhafter sein. Das ist ein gu­
ter Anfang des jungen Ingenieurs, 
der in diesem Jahr s-ine Dinlomar- 
beit verteidigt hat. Na, und das 
Schach'

„Das Schach ist und bleibt mein 
größtes Hobby", sagt Fridolin Hopf­
auf. „In der Jugend hegte ich ehr­
geizige ‘ Gedanken", fährt er lä­
chelnd fort. „Denn welcher Soldat 
träumt nicht davon, General zu 
werden? Auch ich träumte, einmal 
an einer Weltmeisterschaft teilzu­
nehmen. Oder zumindest eine 
.Hopfauf-Verteidigung* in die 
Schachliteratur einzuführen. Ich 
mußte jedoch bald einsehen, 
daß cs für mich auf dem Wege zur 
Schachkrone zu viele unüberwind­
bare Hindernisse gibt, und Vertei­
digungsvarianten, die ich für meine 
eigenen gehalten hatte, fand ich 
später in den Lehrbüchern von Tai- 
manow und Awerbach vor... Aber 
das macht nichts. Der Vorzug des 
Schachspiels wie jeder Sportart be­
steht darin, daß jeder seinen Teil 
der Genugtuung und des Nutzens 
davonträgt."

Hopfauf erhöht stets seine Mei­
sterschaft. indem er sich an Wett­
kämpfen beteiligt und Schachlitera­
tur studiert. In den letzten Jahren 
traf er sich mit vielen namhaften 
Schachspielern Kasachstans. In der 
Meisterschaft des Zentralrats der 
Sporlgcscllschaft „Jenbek" belegte 
Hopfauf den ersten Platz. Er brach­
te eine Niederlage dem Meister des 
Sports und Republikmeister Juri 
Nikitin aus Pawlodar bei, trug den 
Sieg über den Meister des Sports 
Boris Kalalymow aus Alma-Ata da­
von, spielte‘remis mit dem ältesten 
Schachspieler Kasachstans. Anatoli 
Gawrilowilsch Ufimzew (Kiistanai) 
und mit anderen. In der Repuhlik- 
meisterschaft erkämpfte der Zeli­
nograder den 8. Platz.

Gegenwärtig rüstet Fridolin 
Hopfauf zu neuen Schlachten auf 
dem Schachbrett. Das Wichtigste 
bleibt für ihn jedoch seine! Lieb­
lingsarbeit als Konstrukteur. Das 
ist vielleicht auch der Grund, wes­
halb die neue Stufe der Sportmei­
sterschaft immer noch nicht er­
klommen bleibt. Es stehen aber 
noch viele Kämpfe aus und somit 
auch viele Chancen.

W. BORGER
UNSER BILD: Fridolin Hopfauf

Foto: D. Neuwirt 

werden. So wird das ganze Bau­
werk allmählich emporwachsen, bis 
die Höhe von 380 Meter erreicht 
worden ist. Die neue Methode er­
höht beträchtlich die Arbeitsproduk­
tivität und die Qualität der Bau­
arbeiten.

Die Montage des Fernsehturmes 
wird im September 1972 beendet.

(TASS)

SPORT OSPORT 9 SPORT

DDR-
Radfahrer 
triumphierten

LENINGRAD. (TASS). Thomas 
Huschke, Sportler aus der DDR. hat 
bei den internationalen Weitkämp­
fen im Bahnrennen um den großen 
Preis von Leningrad gesiegt. Er er­
kämpfte einen der vier Hauptprei­
se der Wettbewerbe. Thomas 
Huschke, Silbermedailleinhaber bei 
den Weltmeisterschaften.. erziehe 
im 100-Runden-Bahnrennen mit 33 
partiellen Endspurten eine großar­
tige Leistung von 51 Punkten 
(plus zwei Runden Vorteil). Auf 
den zweiten Platz kam ih dieser 
Disziplin Günter Haritz (BRD) mit 
21 Punkten (plus, zwei Runden 
Vorteil). Anatoli Stepanenko (Ka­
raganda). der vorher im 45-Run- - 
den-.Mannschaftsrennen mit 15 par­
tiellen Endspurten t-iumphiert hut- 
te, nlacierte diesmal an dritter Stel­
le mit 20 Punkten (plus eine Run­
de Vorteil).

Die DDR-Sportter errangen auch 
im 4 000-Meter-Verfolgungsrennen 
den Sieg. Das DDR-Team, das bei 
den olvmpischen Spielen die Sil­
bermedaille crkämnft hatte, verwies 
bei den Wettkämpfen in Leningrad 
die BRD-Mannschaft und die. so­
wjetischen Sportler auf die Plätze. 
Das Ergebnis der DDR-Mannschaft 
lautet 4 Minuten 40.79 Sekunden

In den übrigen Disziplinen, wo 
die Radfahrer aus Bulgarien.?, der 
DDR. der BRD. Dänemark, Italien. 
Kuba, den Niederlanden. Polen. 
Rumänien. Finnland, der Tsche­
choslowakei und der Sowjetunion 
ihr Können zeigten, siegten die 
Gastgeber. Aus dem Fliegerrennen 
ging der Ex-Weltmeister Omari 
Pchakcä r (Tbilissi) als Sieger 
hervor. Im 4 000 Meter-Verfol­
gungsrennen erhielte der 20]ähri- 
ge Alexander Christenok »(Kischi- 
njow) die Bestleistung. 1
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